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Elefant?(aretclfbereaftigunge
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ltine nimm siir Deutschland

Die italienische Presse zum Arrangement von Sirion.
Jn Oefprechung der italienischen Antwort an dieitonfei

renz von Nvon hebt die römische Presse vor allem hervor, daß
Italien als Mittelnteergroßmacht hinter keiner anderen Mittel-
meermacht zurückstehen tönne. »Nur die a bsolute G l eich-
b e r e ch t i g u n g«, so schreibt »Messaggero«, »mit jeder anderen
Macht und in allen Zonen des Mittelmeeres ohne jede Aus-
nahme hätte den Beitritt Italiens ermöglichen können, das
über seine Interessen einzig und allein selbst zu befinden hat.‘I

,,Popolo di Roma« weist auf bie geographische unb ge-
schichtliche Stellung Italiens im Mittelmeer hin, die von kei-
nem Arrangement lge ndert oderaus der Welt geschafft werden
könne. Italien ha e im Mittelmeer lebenswichtige Interessen,
bie hinter denen keiner anderen Macht zurücktreten lönnten.
Seine Flottenftreitkräfte se ten es,in den Stand, eine ebenso
große Ueberwachungsaufga e wie sede andere Macht zu über-
nehmen.

Uebereinstimmend betonen die Genfer und Londoner Be-
richterstatter, daß nachträglich eine Bestimmung eingefügt wor-
den sei. aui ber England bestanden habe, um eine Revision des
Arrangenients zu ermöglichen. Sie lasse praktisch eine andere
Einteilung der Ueberwachungsbereiche au. Dieses »Sicherheits-
ventil« könnte nach dem Genfer Korrespondenten des ,,Popolo
di Roma« einen Anhalt zur Behebung aller Fehler und Un-
ftimntigteiten geben.

Schließlich unterstreichen beide Blätter in ihren Londoner
Berichten die in der en lischen Hauptstadt bestehende Ansicht,
daß die Ablehnung
ges betrachtet werden müsse, sondern zurückgenommen wer-»
en könnte. falls Englgndund Frankreich Italien die Teil-
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Eine Polizei im Mittelmeer
Even über das AntisPiratenablonimen von Nyotn

In einer Rundfunkrede von Genf aus über die eng-
lischen Sender berichtete Außenminister Eben über die
Verhandlungen von Nhon, ihren Zweck und ihr Ziel. Die
Lage und die Ausdehnung des Mittelmeeres habe klar-
gemacht, daß unorganisierte Bemühungen zur Abwehr der
U-Bootangriffe nur an Verwirrungen führen und ihren
Zweck verfehlen würden. Deshalb seien kollektive Bera-
tungen mit dem Ziel einer schnellen kollektiven Maßnahme
notwendig gewesen..Jedes Patrouillenfchiff sei nach dem
Ergebnis der Konferenz jetzt berechtigt, zum Gegenangrifs
überzugehen und wenn möglich jedes Piraten-U-Boot zu
vernichten. »Wir glauben“, so schloß (Eben, „in Nhon dem
U-Boot-Piratentum im Mittelmeer ein Ende gemacht zu
haben. Wir haben eine Polizei aufgestellt.« Wenn irgendein
U-Boot wieder versuchen sollte, eine Schwarzfiahrt zu un-
ternehmen dainn wer-de es, so hoffe und glaube er, die
verdiente Strafe erhalten.

Poluifrhe Blätter in Danzig hefthlagnuhmt
Polnische Post verhinderte Danziger Polizeimaßnahmetr

Durch Verfügung des Danziger Polizeipräsidenten ist
die Einfuhr und Verbreitung der polnischen Zeitungen
»Illuftrowanh Kurjer Codzienny« nnb »Kurjer Balticki«
verboten worden. Das Verbot wurde auch im »Staats-
anzeiger« veröffentlicht. Die Polizei hatte den Verdacht,
daß trotzdem Exemplare der verbotenen Zeitungen von
polnischen Postbeamten ausgetragen und den Beziehern
zugestellt wurden. Um sich darüber Gewißheit zu verschaf-
fen, wurden die betreffenden Postbeamten auf bem Po-
lizeipräsidium vernommen. Hier bestätigte sich der Verdacht.

Da es den völkerrechtlichen Grundsätzen und den
Grundsätzen des Gastrechts widerspricht, daß Maßnahmen
der Danziger Polizei durch die polnische Post in Danzig
verhindert werden, ist die polnische diplomatische Vertre-
tung vom Senat gebeten worden, die nötigen Maßnahmen
zu treffen, daß die polnische Post in Danzig nicht Hand-
lungen vornimmt, die nach dem Gesetz des Danziger
Staates gesetzwidrig und strafbar finb. Gleichzeitig war
der polnische diplomatische Vertreter wegen der Sistierung
der politischen Postbeamten beim Sen-at vorstellig gewor-

 

ben. Die Angelegenheit ist nunmehr als erledigt zu
betrachten.

Einholung der ersten Polizeisiandarie
Ins Hauptamt ber Ordnungspolizei in Berlin

übergeführt.
In feierlicher Form wurde die erste Stand arte,

die der Führer der deutschen Polizei in Nürnberg ver-
liehen und in dem Luitpold-Hain mit der Vlutfahne der
Bewegung geweiht hatte, von einer starken Ehrenformai
tion der Berliner Schußpolizei eingeholt nnb vom Dienst-
gebäude des Kommendos der Schutzpolizei nach udem
Hauptsamt Ordnungsuolizei Unter den Linden 72 ubers

 

oms nicht als etwas End-gülti-·

nannte an oerszrvntroue aber dcrs gesamte Mittelmeer »an-
böten«. Die Möglichkeit einer solchen Entwicklung werde, wie
izPopcBlo di Roma« bemerkt, in London als nicht ausgeschlossen
ezei net.

Erpressung der Oowjete
In den Pariser Blättern kommt vielfach die Ansicht zum

Ausdruck, daß die Forderung Italiens aus eine absolute Gleich-
berechtigung mit den anderen Mächten keine unüberwindlichen
Schwierigkeiten für eine Einigung zwischen Frankreich, Eng-
land und Italien aufwerfe. Der »Jour« meint, das Problem
könne erneut am nächsten Freitag vor dem Londoner Ausschuß
aufgerollt werden. Eine italienische Beteiligung sei um so
wünschenswerter, als die Sowjets in glatter rpressung mach-
ten, indem sie erklärten, daß die soeben übernommenen Ver-
pflichtungen sie nicht daran hindern würden, ihre Kriegsschisfe
im östlichen Mittelmeer trenzen zu lassen.

. Moskau droht
Englische Blätter melden aus Moskau, daß bie sowjetruss

sische Presse über die nichtparitiitische Behandlung Roms unb
bie dadurch hervorgerufene praktische Ausschließung Italiens
von der Mittelmeerkontrolle ein gedümpftes Siegesgeschrei an-
stintmt, aber gleichzeitig die »technische Schwäche der vorgesehe-
nen Kontrollmaßnahmen bedauert. Die Moskaner Presse ge-
falle sich tm übrigen in der Drohung, daß nichts die
sowjetrufsische Flotte hindern lönne, ,,zu einer nn-
abhängigen zum an schreiten unb in das Mittelmeer einzu-
bringen“.

geführt. Drei Hundertschaften in der neuen in Nürnberg
gezeigten Paradeuniform begleiteten die von dem Blut-
ordenstriiger Oberleutnant Albrecht getragene nnb von
zweifghrenzeichenträgern flnnkierte Standarte auf ihrem
Mar .

Unter den Klängen des neuen, für Nürnberg kom-
ponierten nationalsozialiftischen Polizeimarsches zog die
Ehrenfornration durch das Brandenburger Tor zum
Hauptamt, wo das Offizierkorps des Stabes des Ehefs
der Ordnungspolizeh General Daluege, das Wahrzeichen
der neuen deutschen Polizei empfing. Unter den Rhythmen
des Präsentiermnrsches vollzog sich hier die feierliche
Ueberführung der Standarte in das Dienstgebäude, wo ste
im Zimmer des Ehefs der Orsdnungspolizei, General
Daluege, neben drei der ältesten Fahnen der Bewegung,
der ersten Frontbannfahne, der ersten Fahne der Berliner
Nationalsozialisten und einer der ältesten thnsen der kur-
märiischen Braunhemden Aufstellung fanb.

i Das Winterhilfswerk 1937/38
Das Winterhilfswerk des deutschen Volkes wird nach

dem Befehl des Führers als ständiges Werk ber
T at gewordenen Volksgemeinschaft fortgeführt. Sie Mit-
tel fürdas Winterhilfswerk 1937/38 (1. Oktober 1937 bis
31. März 1938) werden im wesentlichen in der gleichen
Weise wie im Vorjahr aufgebracht. Für die Beteiligung
der Beamten, Angestellten und Arbeiter der öffentlichen
Verwaltung hat ber Reichs- und Preußische Jnnenminister
bereits entsprechende Richtlinien bekannt egeben. Danach
haben Anspruch auf Aushändigung der onatstürplakette
alle Lohn- und Gehaltsempfänger, die als Beitrag zum
WHW. zehn Prozent ihrer Lohnsteuer, jedoch mindestens
25 Pfennig, leisten, ferner Lohn- und Gehaltsempfänger.
die wegen ihres geringen Einkommens zur Einkommen-
steuer nicht herangezogen werden, gegen einen Beitrag von
monatlich 25-Pfennig, schließlich Festbesoldete, die neben
der Lohnsteuer noch zur Einkommensteuer veranlagt wer-
den, wenn sie neben ihrer monatlichen Spende von zehn
Prozent der Lohnsteuer monatlich ein Prozent ihres sur
das Jahr 1936 veranlagten Einkommensteuerbetrages an
das WHW. entrichten, soweit die Steuerschuld nicht durch
Lohnabzug getilgt ist. Der Erlaß stellt weiter fest, daß
die Beiträge für die NSV. während der Dauer des Win-
terhilfswerks nicht ermäßigt werden.

Japans Raue?dankt dem Führer
Der Besuch des Prinzen Chichibu in Deutschland.

Seine Majestät der Kaiser von Japan hat an den
Führer und Reichskanzler folgendes Telegramm gerichtet:

»Es ist mir ein Bedürfnis, Eurer Exzellenz meinen
aufrichtigsten Dank für den liebenswürdigen Empfang

. auszudrücken, den Sie, ebenso wie die Reichsregierung
nnb das deutsche Voll, dem Prinzen Ehichibu während
seines Besuchs in Deutschland entgegengebracht haben.
Jch beglückwünsche mich hierzu um so mehr, als dieser
Besuch dazu beigetragen hat, bie guten V e ziehn n g e n,
welche jetzt schon unsere Länder verbinden, zu f estig en
und zu stä rke n. - gez. Hirohito.«

Der Parteitag der Arbeit wurde mit einer Führerrede
abgeschlossen, die noch lange Widerhall in ber Welt und
in Deutschland finden wird. Kein äußeres Ereignis, etwa
die Verkündung neuer Gesetze oder wichtiger Beschlüsse der
politischen Führung, wie im bori en Jahre die Bekannt-
gabe der Grundzüge des neuen ierjahresplanes, hätten
iesem Parteitag der Arbeit ein stärkeres Echo bringen

können, als der alleinige Aufmarsch von Gestalt nnb Jdee
der Bewegung. »Es ist heute so leicht, das geschlossene
Resultat zu bewundern, aber so schwer zu ahnen, was an
Arbeit, an Opfern, an Fleiß und Tatkraft notwendig war,
um diese Ergebnisse zu eraielen.“ Als der Führer eine Er-
klärung für die Namensgebung des diesjährigen Partei-
tages gab, ba wurde auch dem letzten klar, weswegen es
notwendig war, die Nürnberger Ta e mit einer unerbitt-
lichen Kampsansage an alle Feinde er Jdee und an ben
ewigen Gegner der Ordnung, an Judentum und Bolsche-
wismus, zu beschließen. die Zeit der Vorbehalte ist beendet
—- das wurde gegenüber all denen ausgesprochen, die die
entschlossene Abwehr durch ein nicht völlig klares Erken-
nen der politischen Gegebenheiten gefährden lönnten.

Die unermeßlichen Leistungen, die aus der Zerrissen-
heit des Volkes das neue Reich entstehen ließen, die aus
einer vernichteten Wirtschaft die Grundlagen für das Le-
ben eines aufstrebenden Volkes bauten — diese unermeß-
lichen Leistungen, die wir als das Wert einer geführten
Gemeinschaft erkennen, gilt es zu schützen. Nicht weil sie
von schwachem Bestand wären! So wie in Deutschland die
starle Verslechtung der verschiedenen Lebensgebiete erkannt
wurde, wie an Stelle von Einzelinteressen die Erkenntnis
der gemeinsamen Aufgabe trat — so hat auch das natio-
nalsozialistische Weltbild das neue Deutschland niemals
anders sehen können als in der Welt der Völker, mit
denen es eine gemeinsame Kultur verbindet. Aus den Wor-
ten des Führers auf der Schlußsitzung des Parteikons
gresses konnte es alle Welt hören: Deutschland lehnt nicht
nur jede gewollte Pereinsamung, jede Zurückziehung aus
der europäischen Völkerfamilie ab, Deutschland ist ent-
Lchloffen, sich mit aller Energie egen die zu mehren, bie
ie politische und wirts aftliche erslechtung Deutschlands

mit der Welt stören wo en.

»Nicht weniger wiegt darüber hinaus die Tatsache,
. daß eine solche bolschewiftischspolitische Gleichgewichtsver-

schiebung vor allem identisch ist mit einer wirtschaftlichen
Entwicklung, die in dem nun einmal so eng miteinander
verbundenen europäischen Staatengebilde nur von lata-
strophalen Folgen sein kann . . . für uns Deutsche, die
wir nicht die MZFlichleit besitzen, unseren andelsverkehr
aus ein eigenes eltreich zu verlagern, ist uropa —- und
war so, wie es heute ist — eine der Vorausse ungen
r unsere ei ene Existenz. Ein bolschewisiertes uropa

würde jede andelspolitik unseres Staates unmöglich
machen, nnb zwar nicht, weil wir nicht Handel treiben
wollen, sondern weil wir keinen Handelspartner mehr be-
kämen.« Und wer wird bei dieser auf die spanische Fragt
eingehenden Betrachtung nicht unwillkürlich daran den-
ken, daß schon einmal der Bolschewismus eine katafiros
phale Störun des wirtschaftlichen und politischen Gleich-
gewichte in uropa hervorgerufen hat? Wer wird nicht
aran denken, daß als Auswirkun der russischen Revo-

lution, als Ergebnis der Wir chaftsexperimente der
Sowjets nicht nur die Wirtschaftsstruktur des Ostens, ins-
besondere der Ostseeliinder, einen völligen Wandel erfuhrl
daß überhaupt das Ausscheiden Rußlands aus der Welt-
wirtchat mit eine der entscheidenden Ursachen des welt-
wirt’cha’rli en Durcheinanders der bergan enen Jahr-
ghnte wur ei Andere Völker können die törung del
leichgewichtes durch ent prechende Maßnahmen im eige-

nen Lande, durch ein Zur ckgreisen aus die wirtschaftlichen
Möglichkeiten aus ede nten Kolonialbesitzes auszugleichen
versuchen. Deutsch and, dem man gerade im vergangenen
Jahr immer wieder vorzuwerfen versuchte, daß die Maß-
nahmen des Viersahresplanes aus eine Zurückziehunq
von internationa en Handelsbeziehungen ausgerichte
Leien -— dieses Deutschland stellt angesichts der Welt zwar
ie ewaltige Stärkun seiner Wirts aftskraft durch den

VierFa resplan fest. E stellt aber g eichzeitig die un e-
heure edeutun fest, die der Pflege der internationa en
Wirtschaftsbeziegungsen durch Deutschland zukommt und
die geraden ein eutsches Existenzinteresst
berührt, de en Bedrohung mit allen Mitteln daher abgei«
wehrt werden wird.

So stark die Wirkung des Parteitages der Arbeit
draußen in der Welt war, und so sehr diese Welt auch
an esprochen werden sollte — so wenig konnte gerade in
die em Jahr der Parteitag seine eigentliche Aufgabe ver-
leugnen. »Und dennoch glauben wir, am Reichsparteitag
der Arbeit wieder einen F o rts ch ritt feststellen zu kön-
nen gegenüber dem des Jahres 1936. Noch mehr als früher
trat gerade auf diesem Parteitag die Größe der eraieheris
chen Mission des Natian sozialismns in Erscheinung«.
ine Wirtschaftsgestnltung vom Dogxnatifchen her wurde

 

  
 

 



vom tguhrer abgelehnt. Das bedeutet aber niemals. das
der Nationalsozialismus auf die Gestaltung der Wi«
schast von der Jdee her verzichtet. Jm Gegenteils T-.
Große der erzieherischen Mission, die der Führer hervor

hebt, wird gerade in der nach Zwecktnäßigkeitsgesichtspunk-
ten geführten deutschen Wirtschaft Deutlich. Die neue Ein-
stelluiig zur Arbeit, der Gedanke der Betriebsgemeinfchaft.
die verpflichtete Wirtschaft — alles das ist abge« tet vom
Jdeengut des Nationalsozialismus unD wird auch in fei-
ner über das Zweckmäßige hiitaiis bedingten Notwendig-
keit nur von dem wirklich verstanden, der sich vorbehaltlos
zu dieser Weltanfchaiiung bekennt. Das ist wohl auch der
Grund dafür, daß auch in diesem Jahr wieder die Pro-
pheten versagt haben, die für den Parteitag der Arbeit
ganz bestimmte wirtschaftliche Maßnahmen voraussagen
zu können glaubten. Dieses ideenlose Kombinieren wird
auch in den nächsten Wocheti titid Monaten ein wirkliches
Verständnis für die Weiterentwicklung der Wirtschafts-
politik ebensowenig aufbringen können, wie es diese zu
verhindern vermag. Derjenige aber, der in der Wirtschaft
die Tatsache erkannte, daß feds sogenannte »Eigenleben
der Wirtschaft« aufgehört hat, wird gerade vont Partei-
tag der Arbeit mit deiit Verständnis für die Notwendig-
keit auch ein nettes Wissen tim die kommende Entwicklung
mit nach Hause genommen haben. D.

Neue japanische Offensive
Anpassung der uriickgebliebenen c{yrontlinien an Die

eiping-Hankau-Bahn.

Das Hauptquartier der japaitischen Nordchina-Front
gibt den Beginn einer neuen großen japanischcti Offensive
zwischen der Eisenbahulinie Peiping——Hankau am Liuli-
Fluß südlich von Liangsiang nnd den chinesischen Stellun-
gen auf dem rechten Ufer des Yungting (Hunljo) bekannt.
Die Kampffront hat eine Ausdehnung von 50 Kilometern.

Der erste Erfolg der japanischen Offensive war die Er-
ftürmung der chinesischen Stellungen bei der Stadt Küan
und das Ueberschreiten der Flüsse Yungting uitd Liuli.
Als Ziel der neuen Offensive wird in der japanischen
Presse eine Anpassung der zurückgebliebenen Frontlinie
an der Peiping-Hankau-Bahn an den bereits weiter vor-
gescclhobenen Frontasbschnitt der Tientsin-Pukau-Bahn be-
zei net.

Verstärkung des rechten Flägels
An allen Kampffronten von Schanghai herrscht ver-

hältnismäßig Ruhe. Wie es heißt, findet eine Neuordnung
der japanischen Truppen zum Angriff auf Die neuen
chinesischen Verteidigungsstellungen statt. Neue japanische
Truppenlandungen am Yasngtse zwischen Liuho und
Lotien lassen auf die Absicht der Japaner schließen, den
rechten Flügel zu verstärken. . .

Bereinheitlichie Befehlsgewalt
Nach einer Mitteilung des Kriegsministeriums wur-

den zwei neue Oberkommandierende ernannt-, und zwar
»für die gesamte Front »in« Nordchina General Graf
Terauchi, und für die Streitkräfte an der Schanghai-Front
General Matsui. Die Ernennung bezweckt die Zusammen-
fassung der japanischen Streitkräfte unt-er eine einheitliche
Befehlsgewalt

‚Die größte Schlacht im {fernen Osten-«
Die neue japanische Offensive in Nordchina hat nach

Dem Urteil japanischer Militärfachverständiger zu der
größten Schlacht geführt, die im Fernen Osten fett
dem Russisch-Japanischen Krieg geschlagen wurde. Wie das
japanische Hauptquartier in Tientsin mitteilt, sind die ta-
panischen Trtippen im Verlaufe dieser großen Schlacht
zum ersten Male auch auf Teile der chinesischen ko m m n -
aistis chen Armee gestoßen. «

UGA erläßt Waffenausfvhrverbot
Kein Kriegsmaterial für Ehinaund Japain

Präsident Roosevelt erließ für alle tin Staatsbesih
befindlichen Handelsschiffe der Vereinigtein Staaten ein
Verbot, Waffen-, imunitio‘n ober anderes Kriegsmaterial
nach China oder Japan zu transponieren .

. Jn einer amtlichen Erklärung zu Dem ,Waffenausfuhr-
erbot für amerkanische Regierungsfchiffe wird davon

itteilung gema t, daß alle anderen Handelsschiffe unter
er Flagge der VereinigtenStaaten die Beforderung von

· affen. Munition oder anderem, Kriegsmaterial nach
hina oder Japan auf, eigenes Risiko durchzuführen h t-

ten. Das Wsaffenausfu rverbot für alles-im Staatsbe h
befindlichen Handelsschi e elte bis auf weiteres JZU der
Erklärung wird sausdrüekli darauf hingewiesen. daß die
Wage derjAnwendung derNeutralitätsathe vor-

, figstiichiberührt werde. Di Regt ritn der Ver-
einigten Staaten werde · te Lage uii Die «ntw cklung im
Fernen Osten auch weiter in von Tag sitt-Tag überprüfen.

Japan warnt den Völker-band
s Dei Sprecher des Ausruf-ragen Amtes hat« zum Abs-est
Chinas an den Völkerbund eine Erklärung veröffentlicht
Sie befagt: Japan la nicht Mitglied des individual-es
Obwohl Tokio nicht ini Besitze des vollen Wortlautes der

inesixchen Note an D‘eti Völker-bund ist, so· ist dienndchdeuii
r er endet-an daß China mit enttarnenzugegenopertert
und durch sein Vorgehen die Lage berschli"mnier"t.»Dr-r
Sprecher warnt den Völkerbünd-, auf bitter sdlcheit Grund-
lage sich in bei: Streit einzumischen Der weiches in ‚Der
Ueberzeu eng, daß beide Länder _in absehbarer Zukunft
allein imstande sind, eitle Lösung für Die Probleme aus«-
abarbeiten. und zwar mit Mitteln-, die bei! tatsächlichen
Umständen dütsprechkn

_ Koispanieu suchtHilfe in Paris
Frankreich und Etiglauiliriszllen militärifchen Bei-stand

· SU.

 

Der Pariser -,,Matin« bringt ein Jurerview mit dem
zur Zeit in Paris weilenden ehemaligen rotspanischen
Usurpator Largo Eaballero. Schon die Ueberschrift »Largo
Eaballero verlangt für die Frente Populare die Hilfe der
stoßen demokratischen Staaten« kennzeichnet den Pariser
uftrag Caballeros eindeutig.

Er, Caballero, fei nach Paris gekommen, um die demo-
kratischen Regierungeu zu veranlassen, die Frage der Nicht-
einmischuug ,,neu zu betrachten“ und Rotfpanien offen die
m i l i t ä r sch e Hilfe zu leisten, die der Beistanvspakt des
Böllerbuudes im Falle des Angriffs auf eines seiner Mit-
glieder vorsehe. Diese Hilfe ‘nnte zutti Beispiel in Dem
Rückrut aller ausländischen reiwilliaen betteben. den die

französische Regierung durchsehen müßte, utid weiter in
der vollkommenen Freiheit, Waffen zu kaufen.

Rotspanien müsse nach 14monatigem Ringen eine
wirksame Hilfe erhalten. Er zweier nicht daran, daß die
,,demokratischen Kräfte« Frankreichs und Englands heute
dort ihren Regierungen diese Hilfe fordern könnten.

Da werben Weiber zu Hhänen . . .
Entmenschtes Kommunistenweib in Bilbao aufgespiirt.

Jn Bilbao wurde »Esperanza la Cigarrera«, die An-
führertn in der kommunistischen weiblichen Miliz von San
Sebastian, aus einem Versteck heraus verhaftet.

Das eutmenschte Flinteiiweib hat durch Greueltaten
besonders an Gefangenen in den Kerkern Bilbaos und auf
dem Gefangenensihiff ,,Aranz"atii Meridi« traurige Be-
rühmtheit erlangt. Beim Sturm auf das Gefängnis von
Bilbao im Januar 1937, wobei eine Anzahl von natio-
traten Gefangenen niedergemeizelt wurde, hat diese Frau
"eine Abteilung weiblicher ,,Miliz"en« angeführt.

Bolfchewisienhäuptlinge geschnappt
Nach Meldungen aus Bahonne soll ein national-

fpanischer Zerstörer auf offenem Meer einen bolsche-
wistischen Dampfer aufgebracht haben, auf Dem sich eine
ganze Reihe von aus Gijon geflohenen Anarchistenhäupt-
lingen befand. Unter diesen Verbrechern, die den Tod von
Tausenden von Landsleuten auf Dem Gewissen haben, sei
auch ein gewisser Nelero, einer Der grausanisten und ver-
worfensten Menschenschinder des spanischen Anarchisten-
verbandes gewesen.

Gefprengte Brücken und Wege
Das letzte Mittel der Bolschewisten.

Die Säuberung des letzten nördlichen Zipfels der
iiordspanischen Provinz Leon von den Bolschewisten macht
gute Fortschritte. Die noch im roten Gebiet liegenden
Grenzpunkte der Provinzen Leon und Asturien befinden
sich fast sämtlich unter dem Feuer der Geschühe und wer-
den teilweise sogar bereits von nationaler Jnfanterie be-
schossen. Die in den letzten Tagen genotnmenen Berg-
stellungen stellten für die Nationalen das größte Hindernis
dar, da sie von den Roten zu kleinen Befestiguugen aus-
gebaut worden waren. Der Vormarsch der nationalen
Streitkräfte an den nach Oviedo sührenden Straßen geht
nur langsam vor sich, da der Gegner auf feiner Flucht
wieder Brücken und Wege gesprengt hat, deren Wieder-
herstellung in Dem fchluchtenreichen Gelände sich sehr
schwierig gestaltet. An der Straße Leon-Oviedo hatten
die Bolfchewisten die Anniarschstraße durch gewaltige
Sprengungen in einer Länge von 1000 Metern durch rie-
sige Felsblöcke versperrt. Die Front im Norden der Pro-
vinz Leon hat jetzt eine Ausdehnung von 60 Kilometer
gewonnen.

Anarchiftenhäuptling auf Der Flucht erfchossen
Die anarchistischen Komitees in Asturien haben den

Tod des mexikanifchen ,,Generals« Coritu beschlossen,
»der die marxistischen Streitkräfte an der Leon-Front be-
fehligte. Eoritn hat bereits in der mexikanischen Revolu-
iion eine bedeutende Rolle gespielt. Es wird jetzt für
die zahlreichen Niederlagen bei Leon verantwortlich ge-
macht. Ein anderer der maßgebenden Bandenführer, der
Anarchistenhäuptling von Lan reo, G a re i a, wurde von
seinen eigenen Leuten überras t, als er versuchte, in einem
kleinen Boot die hohe See zu erreichen und nach Frank-
reich zu fliehen. Er wurde sofort durch mehrere Schüsse
niedergestreckt.

Die Bombenanschläge in Paris
Ein ausgewiesener Anarchist verdächtig.

Nach einer Meldung des »Matin« atts Toulouse ver-
dächtigt die Polizei einen italienischen Anarchisten namens
Lüigi Tamborini. Er sei am '10. September abends plötz-
lich von Toulouse mit zwei schweren Gepäckstüeken mit
unbekanntem Ziel abgereist. Sein Gepäcl sei nicht mehr
durchsucht worden, da er auf Grund eines Ausweisungs-
befehls Frankreich habe verlassen müssen. Tamborini sei
ausgewieseu worden,»da Verdacht bestand, daß er an den
letzten Bombenanschlägen auf das italienische General-
kousulat in Marseille und im Eisenbahntunnel von
Eerbdre beteiligt gewesen sei. Freunden gegenüber soll
Tamborini geäußert haben, daß seine Abreise „mit Lärm
verbunden-« fein werde.

momentan verhärtet
Der italienische Emigrant Tamburini, der im

Zusammenhang mit den Pariser Bombenanschlägen ge-
nicht wurde, ist in der Nähe von Toulouse v erhaftet

—-

 

Aebertvachung Der Emigranten
Bezeichnende Auswirkungen der Pariser Bombeuanfchläge.

Der französische Ministerpräsident Eh a u t e m p s er-
klärte vor Pressevertretern, daß die Untersuchungen der
Polizei zur Aufklärun ·· der beiden B o mb e na n-
fch lä g e am Plaee Del’ toile mit aller- Energie fortgese t
würden. Er versicherte, daß die Polizei nichts verna -
lässigen werde.

Jn seiner Erklärung kam der Ministerpräsident auf
die Frage der Emigranten zu sprechen. Frankreich
beherberge zurzeit mehrere Millionen Ausländer auf sei-
nem Boden. »Sicherlich sei der größte Teil dieser Aus-
länder ehrenhaft und versuche, in Frankreich Arbeit zu.
finden. Leider seien darunter aber auch Elemente, die-
sich auf französischem Gebiet politischen Machenschasten
htngäben nnd diese müßten in Zukunft besonders über-
wacht werden.«

Seit einiger Zeit, so gab der französische Regierungs-
chef zu, häuften sich Gewalt- und Terrorakte, Verbrechen
seien begangen worden, ohne ihre Sühne zu finden: Da-
her habe es sich als notwendig erwiesen, die Ueberwachung
dieser ,,unerwünschten Ausländer« zu verschärfen. Der
Jnnenminister werde in dieser Hinsicht das Notwendige
veganlassen und eine Neugestaltung der Gesetzgebung aus-
är e ten.

Abwehr der Spionage
Ein aufklärendes Wort zum Maniiverbeginin
Jm le ten Drittel des September ist unser Heimat-

gebiet der chauplah der Wehrmachtgianöver 1937. Eine

Woche lang wird die neue Wehrmacht mit ihren drei
Wehrmachtteilen, Heer, Kriegsmarine und Luftwaffe, im
unbekannten Gelände unter feldmäßi en Bedingungen
Uebungen durchführen und die Brau barkeit des viel-
gestaltigen Kriegsgeräts erproben. Es liegt auf der Hand,
aß die ausländische Spionage, von deren
Wirken die Landesverratsprozesfe der letzten Jahre und
Monate Kunde gaben, während der Manöverzeit eine
vferschärfte Ausspähungstätigkeit ver-
suchen wird. Die Erfahrung früherer Manöver hat ge-
zeigt, daß stets eine ganze Anzahl von iligenten, Spionen
unD Aiishorchern unmittelbar in das Ue ungsgebiet ent-
sandt werden.

Zur Abwehr dieser landesverräterischen
Elemente und zum Schutz unserer Wehrmacht find
alle notwendigen Maßnahmen getroffen. Auch das Lan-
desverratsgesetz, das für den Verräter den Tod durch das
Beil des Scharfrichters vorsieht, wird inzwischen jenen
verächtlichen Kreaturen bekannt geworden sein, die sich
durch Verräterei und Spionage ein schmutziges Judasaeld
verdienen wollen.

Niemand braucht daher in Sorge zu fein oder sich be-
sondere Gedanken zu machen. Wer allerdings glaubt, aus
verdächtigen Wahrnehmungen, Beobachtungen, Gesprächen
usw. schließen zu müssen. daß Staatsfeinde ihr Unwesen
treiben oder Spione· am Werk sind, der wende sich um-
gehend vertraueusvoll an den nächsten Polizeibeamten.
Es wird selbstverständlich von jedem Vollsgenossen, der
feine erwünschte Mithilfe zur Verfügung stellt, erwartet.
daß er sich der Tragweite seitier Anzeige bewußt ist, damit
Die Ueberwachuugsorgane nicht durch unbegriindete Att-
zeigeii von ihren Ausgaben abgehalten werben.

.———————-

Luflschuiziibung in Japan
(Ei Die gesamte Bevölkerung herangezogen.

ne großangelegte fünftägige Lufts u übun um-
faßt Die acht Bezirke Ostjapans mit der Hekugtstadthoiio
als Mittelpunkt Fur diese Uebung sind weitgehende Vor-
bereitungen getroffen worden, um erstmalig neben den
Luftschutzverbanden auch die gesamte Bevölkerung zumFeuerfchutz unD zur Vollverdunkelung heranzuziehen unD
sie fur das Verhalten im Ernstfalle zu schulen. Ja An-
betracht des Chinakonslikts, der chinesischen Ltiftangriffe
auf Formosa unD Der allgemein zunehmenden Spannung
im Fernen Osten verdienen die e Uebitn en b ,
Deutung. s 9 efondere Be

 

Der Führer gratuliert Daluege
40. Geburtstag des Chcss der Orditungspolizei.

Dei Führer und Reichskanzler hat in einem Tele-
gramm dem Chef der Ordnungspolizei, SS.-Obergrup-
penfiihrer und General der Polizei Kurt Dalu ege, zu
seinem 40. Geburtstag feine herzlichsten Glüekwünsche
übermittelt.

Ebenfalls haben der Preußische Ministerpräfidetrt,
Generaloberst Hermann Göring, der Stellvertreter des
Führers, Reichsminister Rudolf Heß, Reichsminister Dr.
Goebbels, der Reichslriegsniinister, Generalfeldmarschall
von Blomberg, Generaloberst von Fritsch, Korpsführer
Hühnlein und andere führende Persönlichkeiten von Par-
tei und Staat dem verdienten Vorkämpfer der Bewegung
ihre Glückwünsche übermittelt.

Meisterleistung der Reichsbahn
1213 Sonderzüge mit zwei Millionen Parteitagsteil-

nehmern.

Die Deutsche R e. i d) s b a h n beförDerte anläßlich des
Reichsparteiiages 1937 im Hin- und Rücktransport über
2 100 000 Menschen nach und von Nürnberg. Innerhalb
eines Zeitraumes von zehn Tagen sind für Hin- und Rück-
transport der Teilnehmergruppen insgesamt 1090 Sonder-
züge gefahren worden, Jnsgesamt wurden 1213 Sonder-
züge gefahren. Der Nürnberger Hauptbahnhof mußte an
einem Tag über 1000 Züge bewältigen. Zur Hejranfühs
rung lebenswichtiger Güter und Frachten wurden 450 Gü-
ters-onder»"züge gefahren Alle diese Sonderleistuttgen er-
eberi zusammengefaßteine Mehrbela ng des regelmäßig
en Fahrplanes der DeutschenR sbahn mit 304 1
bnb‘erf'ahrten in zehit Tagen.

Politische Rundschau
Berbok eines fiidetendeutfcheii Kreisblattes »Die Landes-

behörden stellten das sudetendeutsche Kteisblatt »Der Tromm-
[er] plo lich·ein. Die zehn Pärlamentarier des Wahlkreises
Bohmis Leipa sandten als Protest gegen diese Einstellung
ein Telegramni an die Landesbehörde und den Junenminiftet
Dr. Eernh. Die Einstellung des »Trommler« stehe im Wider-
spruch zu den in der Verfassung unD im Minderheitenvertrag
derankerten Rechten der deutschen Volksgruppe im tfchechoflo—
walischen Staate, weshalb die Aufhebung des Verbotes ge-
fordert werden müsse.

Sie fangen srlih an 3600 Lehrlinge von mehreren Jn-
dustriewerken sind in Manchester wegen Lohnforderungen in
den Stretk getreten. Jn fügtenden Juduftriekreisen von Man-
chester wird »wegen dieses treiks Befürchtung gehegt, da die
betro Leuen Werke ausnahmslos Lieferungen für das englische
Aufr tungsprogramm ausführen.

_ Moslehs Anhänger inarschiereu jetzt außerhalb der Bann-
nieile.» D·a Den Anhängern Moslehs der Marsch, den sie anläß-
lich des fünfjahrigen Bestehens ihrer Bewegung durch das Jn-
nere Londons machen wollten, verboten worden ist, werden fii
ihn am 3. Oktober au erhalb Der für London angesetzten Bann-
meile Durchführen. oslen selbst wird dabei am Schluß des
Marsches zu seinen Anhängern sprechen. .

Polens Interesse an Palastiua Die in Geuf von dem
lifchen Außenmini er Eben abgegebene Erklärung über

alästinafra m et den un eteilteii Beifall der politischen
re e, die für Hoffnung gingibh daß eine neue Teiluu «

Pal stinas die Voraussetzungen für die Auftta me eines Te :
der indischen Bevölkerung Polens schaffen we . Die ,,Gazeta
Polska« erwartet, daß der Standpunkt Polens von der gesam-
ten internationalen Oeffentlichkeit verstanden werde. Hierbei
wird unterstrichen, daß die Frage der jüdis n Einwanderung
nach Palästan nicht nur ein Problem des a it Ostens oder
des Britifchen Jmperiunts fei. sondern eine , Die ganz
Europa angehe.

-.-i.—.z;.— «

 

Der Knochen ist ein wichtiger Nobftotfl
Die Schulen sammeln Knochen

Wich!“ (im: t Nohsboffe, sein Aititiateriai darf
verloren geben.
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Chronik des Tages
Auf Einladung des Reichsministers der Luftfahrt und

Oberbefehlshabers der Luftwaffe Generaloberst Gdring ist der

Chef der Königlich-Schtvedischen Luftwaffe,· Generalleutnant

gute, au einem Besuch der deutschen Luftwasfe in Berlin em-

getroffen

Professor Dr. Bergius ist zum Vizepräsidenten des Inter-
nationalen Ausschusses für Ersatzbrennstoffe ernannt worden.

Der bisherige holländische Gesandte in Brüssel, Dr. Patijn,

ist mit Wirkung vom 1. Oktober 1937 zum Minister des Ans-

wärtigen Amtes ernannt worden. -

Der Präsident der Türkei hat die Nationalverfannnlung

zum 18. d. M. einberufen, um das .Abkommen von Ntton zu

ratifizieren.

Wie aus Bombav gemeldet wird,· ist der deutsche Forscher

Filchuer in Leh lKaschmiv eingetroffen.

W

Juba und Nürnberg
Zwei Jahre nach der deutschen Judeugesetzgebung —
Angst des Weltiudentums vor der Konsequenz des Zio-
msmus -—— Die folgerichtige Haltung Deutschlands.

Mit dem diesjährigen Reichsparteitsag sind die Nürn-
berger Gesetze zwei Jahr-e in Kraft. Mit ihnen ist die
biologische Trennung von Juden und Deutschen
Gesetz geworden und für alle Zeiten verwirklicht Die
Judenemanchatton »in besonderes Produkt aus den

Jdeen der französischen Revolution, ist damit für Deutsche
land aufgehoben worden. Tro dieser zweijährigen Dauer
ist die hebe der Juden, der ioniten wie auch der Assis
milanten, noch nicht verstummt. Erst letztlich, auf dem
Zionistcnkongreß, ist die Frage wieder aufgeworfen wor-
den. Weger der Unsicherheit, mit der dieser judische An-
griff —— von Start Blumenfeld — erfolgte, mehr in Ver-
teidigung einer verlorenen Position als in der Ueberzeu-
ung, einer gerechten Sache zu dienen, sei er hier aus-

Pührlich dargestellt.
Blumenfeld fürchtet, daß durch den Jud-enstaat, —- und

schon allein durch die Diskussion über ihn — »die For-
mel vom doppelten Staatsbürgertum« der Juden als
antisemitisches Kampfmittel »in verstärkt-er Form austre-
ten wird«. Wir müssen hinzufügen, daß seine Befürch-
tungen durchaus berechtigt sind. Einer der ältesten Zio-
nist-en, Max Nordau, der Begründer der zionsistischen Jdeo-
logie, hat bekanntlich schon in einem Aufsatz aus dem
Jahre 1903 die Unvereinbarkeit von »Patrio-tismus« und
Zionismus nach der Errichtung eines Judenstaates er-
kannt. Er war als Zionist auch Gegner der Judeneman-
zipation ans dem Geiste der französischen Revolution —
genau wie wir Nationalsozialisten. Aber obwohl sich
Blumenfeld in feiner Rede ausdrücklich auf diesen Zio-
nismus der Alten beruft —- Nordau hat seine Ablehnung
der Judenemanzipation offiziell auf dem ersten .Zionisten-
kongreß im Jahre 1897 vorgetragen — kommt er doch

-- zu folgender Erkenntnis: »Durch den Judenstaat wird
und darf keine staatsrechtliche Veränderung im bürger-
lichen Status der Welt erfolgen« Diese Forderung ent-
behrt im Zusammenhang mit seinen anderen Ausführun-
gen jeder Logik. Das merkwürdtgste seiner Rede ist fe-

-doch, daß er, ähnlich wie Heer, die Bedeutung des Anti-
semitismus für den Zionismus trotzdem hoch anerkennt.
Er sagt: »Mit aller Deutlichkeit werd-en wir aufs neu-e
erklären müssen, daß wir nicht die Schöpfer, sondern die
Erkenner der Judenfrage sind, daß die Existenz der Juden-
frage die Voraussetzung für die Lösung durch den Zionis-
mus war und daß der Judenstaat ein-e Konsequenz der
tatsächlichen Verhältnisse ist, die schon vor 75 und 55 Jah-
ren durch Pinsker und Heß (Juden, Vorläufer des Zionis-
mus. D. V.) richtig gesehen wurden« Herzl nannte den
Antisemitismus be anntlich ein »außerordentliches Er-
weckungsmittel« für das Judentum.

Die Nürnberger Gesetze werden in dieser Rede
Blumenfelds nicht genannt, wenigstens nicht in dem Be-
richt, den die »Jüdische Telegraphen-Agentur« über sie ge-

 

geben hat. Sie find aber der eigentliche Ausgangspunkt
für die Auseinandersetzung, die — das ist thpisch jüdisch —-
wieder so kurzsichtig wie irgend möglich ist. Jn der deut-
schen Gesetzgebung hat das udenproblem eine staats-
rechtlich gesichert-e Form erhaten. Sie gibt auch den
Juden Sicherheit, wenn sie dem Gesetz entsprechen Klei-
nere oder größere Judenpogrome wie in ander-en Staaten,
in denen die Judensrage nicht staatsrechtlich geordnet ist,
kommen in Deutschland nicht vor.

Die zionistischen Juden haben sich mit ihrer ber-
keumderischen Hetze gegenüber der deutschen Judengesetp
ebung gegen eine Entwicklung gestemmt, die ihre ä teften
tihrer sehr klar als notwendi- und folgerichtig erkannt

haben. Und zwar in der Ho ung, daß die Herrschaft
des Nationalsozialismus bald beendet [ein würde. Sie
haben die deutsche Judengesetzgebung, d e für sie seit der
Balfour-Deklaration das wichtigste politische Ereignis
war, auf schändlichste und nsiedrigste Weise bekämpft. Wir
brauchen dabei nur an die Hetzreden des amerikanischen
Ziontstenftihrers, des Rabbi Stephan Wise, zu erinnern.

Es gibt wohl eine Erklärung für die Kurzsichtigkeit
der zionistiischen Politik: seit der Balsour-Deklaration ist
der Einfluß der Afsimtlastionsjuden innerhalb der zioni-
stischen Bewegung sehr ftarkgeworden Aber diese Er-
klärung ist keine Entschuldigung für die Verantwortlichen,
denn durch die Entwicklung des Antisemitismus der Nach-
kriegszeit — die schließlich nur eine Folge jüdischen Ver-
haltens ist —- ist eben die allgemeine weltpolitische Situa-
tion eine andere wie zu jener seit. .

Die Diskussion der Juden bestätigt jedoch schlagend
die politische Richtigkeit der Nürnberger Gesetze. »Die
Frage nach der neuen staatsbürgerlichen Ein-
o rd nung der Juden, die für die meisten Staaten mit
einem stärkeren jüdischen Bevölkerungsanteil nach der Er-
richtung des Judenstaates noch bevorsteht, ist von Deutsch-
land richtungweisend schon gelöt worden. Die Juden
wollen sich auch heute noch ni t entscheiden. Sie ver-
harren in der Opportunitätspolitik der A intilanten, die
den Antisemttismus durch Aufklärung-zu iti en woll-
ten. Sie handeln dabei wider be eres an. ie könn-
ten sich durch die Geschichte ihres Latinen 8 onisrnus besser
beraten lassen. -

Uns Deut intere iert diese innerfüdische Auseins
andersetzung Jg: Wir skehandeln sie nur als ein Symp-
tom der seit Wir deuten sie aberW wenn wir agen,
daß mit hr und« durch sie das am: um die 9 ltma
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Auf einem ausgedehnten und vielfach zschwierigen Gelände inden in Norddeutschland vom
19. bis 26. September die

der«Judenfrage im Sinne des deutschen Vorbildes in l
zerntx Damit ist die politische Richtigkeit der NürnbeFrglefrzesetze eindeutig bestätigt, heute ebenso, oder noch mehr,
als vor zwei Jahren.

 

Untreue- ztvifchen Eltern und Kindern
Das Reichsgericht ist zu einer Entscheidung gekommen,

nach der Untreue zwischen Eltern und Kindern nur auf
Antrag verfolgt wird. Es handelte sich ttm einen Fall, bei
dem dte angeklagte Tochter die ihr zur Last gelegte Un-
treue zum Nachteil ihrer Mutter begangen hatte. Jn der
Entscheidung des Reichsgerichts wird ausgesprochen daß
es zur Strafverfolgung einer nach § 266 zu beurteilenden
Untreue zwischen Ehegatten ebenso wie beim Betruge
eines Strafantrags des verletzten Ehegatten bedürfe, ob-
wohl der Gesetz eher dies nicht ausdrücklich bestimme. Die-
ser Gesichtspunt trifft nach dem erkennenden Senat auch
auf das Verhältnis zwischen Eltern und Kindern au. Auch
hierschafft die en e Verbindung der Familiengemeinschaft
vermögensrechtli e Treueverhältnisse, die bis zur Neufas-
sung-des § 266 nicht unter den Schutz der Strafvorschrift
über. Untreue gestellt werden. Jn dxm vorliegenden Falle
lag ein Antrag der Mutter auf Strafverfolgung nicht vor

m

 

Mauern ohne Mörtel
Kein Mensch würde wohl auf den Gedanken kommen,

die Ziegel für einen Hausbau einfach zum Mauern auf-
einander au fchichten, ohne sie mit Mörtel fest zu verbin-
denl — Kein Mensch? Das Neueste —- eine Erfindung
von Bausachverständigen in Wien — ist es, ohne Märtel
zu mauern. Sie haben dort eine Masse aus feinsten Holz-
fasern erfunden, die in Platten von etwa ein Zentimeter
Dicke versteinert wird. Diese Platten werden als Dichtung
und Verbindung zwischen die Ziegelsteine gelegt. Siegel.
und Platten sollen eine vollständig feste Wand ergeben, die
sogar besser gegen Schall und Wärme isolieren soll, als die
übliche mit Mörtel gemauerte. Der große Vorteil des
Verfahrens, das von der Wiener PhysikalischsTechniichen
Versuchsanftalt gut beurteilt wurde, besteht darin, daß
man auch im Winter bauen kann, ohne befürchten zu müs-
sen, daß der Frost in den noch feuchten Mörtel dringt und-
Råtiaufseinanderfriert Außerdem soll das Verfahren sehr

g en.

Kunst nnd Wissen-
Deutschland siegt im Jnternationalen Amateurfilmwettbes

werb. Jn Paris hat der Fünfte Jnternattonale Kongreß der
Filmamateure, auf dem 16 berfchiebene Länder durch 130 Kon-
greßteilnehmer vertreten waren, feine Arbeiten abgeschlossen.
Deutschland hatte eine ans über 20 Teilnehmern bestehende
Abotdn entsandt. Gleichzeitig fand der Dritte Internatio-
nale Wett ewerb für die Amateurfilme statt, aus dem Deutsch-
land mit-zwei (lüften, zwei Zweiten und zwei Dritten Preisen
als Sieger hervoraina Das wichtialte Eraebnis des Kanarelles
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anöver aller drei ebemachtteile statt.
Weltbild —- Gliese (M).

ist der Beschluß, einen internationalen Verband der Filmatna-
teure zur Unterstützung und Verbreitung des Amateurfilmges
dankens zu gründen. So wird er sich u. a. für die zollfrete
Ein- und Ausfuhr von Amateurfilmen in den verschiedenen
Ländern einsetzen.

Sport
Slums und Sportfest 1938 in Breekan

Der Führer hat die Durchführung des 16. Deutschen Turn-
und Sportfestes 1938 in Breslau genehmigt- Diese große Ver-
anstaltung der deutschen Turner und Spornen ja der deman
Leibesübungen treibenden Nation überhaupt, soll die Er "l·
lung der in Stuttgart 1933 klar in Anwesenheit des Führers
umrissenen Aufgabe weiterführen. Eine lebenstüchtige, in Lei-
stungen erprobte und in Gesundheit stra lende junge Mann-
schast soll als geschlossene Gemeinschaft es Volkes Deutsch-
land wach und räftig halten.

Die deutschen Turnfe te sind aus « ahns Ueberlteferung
seit dem ersten Fest in oburg 1860 t ekenntnisse zu einem
machtvollen und einigen Reich ewesen. Die Einbeztehung der
Leibesübungen in das Kraftfel der Reichsva.rte.itage,
der Bau des Riesenstadions in Nürnber , die Förderung nnd
Unterstützung der Leibesübungden als Tel der Lgolitis en Ge-
famterziehung durch Staat un Partei in den rgani ationen
wie in der freien Gemeinschaft des DREI-. haben die Bedeu-
tun und die Aufgabenstellung der Leibeserziehung im Be-
wu tfein der Nation verankert

Der Führer It alle Dienststellen von artei und Staat
angewiesen, »das eutfche Turn- und Sport est Breslau 1988
au « fördern. "

. Handeleieil
Berlin, 15. September.

Weitere Kürkgänge
Die Tendenz an der Berliner Aktienbörse zeigte eine ge-

wisse Un icherheit, so daß die Kurse meist rückgängigwaren
Die Abs wächungen bewegten sich zwischen 0,5 un 1,5 Pro-
zsent Etwas grö ere Abschwächung zeigte sich bei Harpenen
icht und Kraft, W. S lesien, Rütgers-Werke, Chem. H den

und Leopold ruhe. Erhot waren Schulthei , Hapag und er-
kehrswesen. as Geschäft war nicht rege un ging im weiteren
Verlauf der Börse noch weiter zurück.

Am Markt der festverzinslichen Werte ging die Ums ul-
dungsanleihe auf 94,80 zurück. Jm allgemeinen war der. en-
tenmarkt behauptet

Am Geld m a rkt zogen die Sätze für Tagesgeld auf 3,12
bis 3,37 an.

Am internationalen D e v i s e n m a r kt erfuhr der ran-
tes abermals eine Abschwiichung. Der Dollar lag in aris-
e er.

DevisensNotierun n. Belga (fiel ien) 4196s (am) Eer
tBrief), dän. Krone 5 ‚05 55,17, en l. fund 1 _ 12,36, frank
Franken 8,611 8,929, holl. Gulden 37,16 137 '44, ital. Lite 13, ;
13,11, notw. Krone 61,97 62,09 öfterr. Schmian 49,05.
poln. Blatt) 47,00 47,10, schwe . Krone 63,58 ‚70,. schweift-
Franken 57,25 57,37, dan- Peseta 16,98 17,02, tfcherbe Steuer
8,681 8,699, amer. Do ar 2,493 .2,497.

 

  

  
Weltbild (M).

Drei starke Stünen für den Landerkatnhsi gegen Schweden.
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“|7. Fortsetzung.

Sie schätzte eiian Chaoten, aber er hatte lein Geld, und
es würde noch lange dauern, bis er so viel verdiente, daß
die beiden heiraten konnten. Evelhn war zart, sie war in
guten Verhältnissen ausgewachsen und in wirtschaftlichen
Dingen unerfahren. Wenn sie einen armen Mann nahm,
befand sie sich in einer hoffnungslosen Lage. Tommh
Rame aber war wohlhabend, ja reich, unb wenn er schließ-
lich auch kein stürmischer Liebhaber war, so hatte er doch
ein gutes Herz und ein zartes Gemüt. Evelhn würde stets
sicher sein an seiner Seite. Jn diesem gefährlichen Augen-
blick, in dem ihre Existenz zusammenzubrechen drohte, lieh
Reh jeden Anstand außer acht, nur um Evelhns Zukunft zu

ern.
Sie war davon überzeugt, daß Felix wieder gespielt

hatte. Die Anzeichen kannte sie nur zu gut. Er wurde oft -
in der«Stadt zurückgehalten, manchmal mehrere Nächte
hintereinander. Dann war er müde und abgespannt, wenn
er nach Hause kam, und konnte nicht schlafen. Auch sie
selbst fand nachts keine Ruhe. Sie hörte, wie er sich von
einer Seite auf die andere warf.

Mehrmals war sie daran, Rechenschaft von ihm zu
fordern, aber dazu kam es nicht. Das hatte ja auch. wie
sie wußte, keinen Zweck. Jn geschäftlichen Dingen war er
sehr zurückhaltend, und hätte sie ihn gefragt, so hätte er
ihr wahrscheinlich die Tür vor der Nase zugeschlagm

Sie versprach dem jungen Rame, Evelhn zu überreden,
unddas tat«sie auch. Aber sie wunderte sich über den hart-
nackigen Widerstand, den ihr die Tochter entgegensetzte.
Aber uber achtzehn Jahre lang hatte Evelhn ihrer Mutter
blindlings gehorcht, und so wurde sie schließlich doch
Tommh Raines Braut. Sie ließ sich auch an einem grauen
Februariiiorgen in London mit ihm trauen. Dann
machten die beiden eine lange Hochzeitsreise.

Ob Mr. Wilborn überhaupt eine Ahnung davon hatte,
was in seiner Familie vorgingis Auf jeden Fall erschien
er nicht-zur Trauung. Wie sich später herausstellte, lag er
zur selben Zeit tot in einem Hiotelzimmer in der Norfoll
Street. Er hatte sich selbst bengiftet.

Als Mrs. Wilborn das erfuhr, war sie teils bekümmert,
teils dankbar. Bekümmert, weil sie ihren Mann wirklich
liebte, und dankbar, weil sie den Zusamxinenbruch hatte
kommen sehen und Evelhn davor beschützt hatte. Aber es
gab doch keinen Zusammenbruch. Jhr Mann hatte zwar
gespielt, aber diesmal war es gut abgegangen. Er hinter-
ließ seiner Witwe eine Viertelmiilliom und er hatte auch
keinen Selbstmord verübt. Die Schlaflosigkeit hatte ihn
fv seht gequält, daß er sich daran gewöhnt hatte, Peronal
zu nehmen, und zwar immer stärkere Dosen. Und dieses
eine Mal war es zuviel gewesen.
·Alans Mutter hörte die Nachricht von Evelhns Ver-

heiratung, biß die Zähne zusammen und sagte nichts. Aber
ihr Mann war empört. _

»Der arme Jungel« stöhnte er. »Was wird er nun an-
fangen?“

»Er wird ruhig bei seinem Benuf bleiben. Er fährt auf
seinen Dampfern die Küsten auf und ab — jetzt wird er
wahrscheinlich nicht so bald nach Hause zurückkehren, denn
nun hat er einen Vorwand.« «

Anthonh bedeckte das Gesicht mit den großen Händen,
und es dauerte einige Zeit, bis er wieder aufschaute.

»Ach, Liebling«, sagte er darun, »ich — ich fürchte, daß
ich dich schwer enttäuscht habe.“ «

Susan beugte sich über ihn und küßte sein dünnes
Haar. Sie dachte wieder an den Tag, an dem er mit seinen
rotblonden Locken vor ihr gestanden und unter allen
Frauen sie gewählt hatte, obwohl sie arm war. »Antthy-
du hast mich glücklich usnd stolz gemaiiht“, erwiderte sie.

Aber als sie eine halbe Stunde später in ihrer Hühner-
farm war, nahm sie einen prachtvollen Hahn auf die Hand,
der schon viele erste Preise erhalten hatte. »Du bist mein
einziger Treffer«, sagte sie traurig. {99min streute sie ihm
eine Handvoll Körner hin. —- ««·»

Die niederschmetternde Nachricht s erreichte Alan in
Pernambuco. i
Jn der Höhe von Barreiros kam hier Kapitän auf bie

Brucke, gerade noch zur rechten Zeit, umieinen Zusammen-
stoß mit einem großen Segelboot zu vierhindern. Gaskell
war der Offizier vom Dienst auf der Koanmandobriicke. Er
erklärte verstört, daß er das Schiff reicht gesehen hätte.
Lange Zeit war er fasfungslos. «

Jn Bahia ging er an Land und wlir zwei Tage lang
verschwunden. Dann traf ihn der Kapitän in einer
Schifferkneipe. Aber Gaskell sah nicht viergnügt und fröh-
lich aus. Der Kapitän hatte ihn gern r ind nahm ihn mit.

Auf dem Wege zum Hafen kam Gast in plötzlich wieder
zu sich. »Zum Donnerwetter, können S e mich denn nickt s
ein wenig in Ruhe laffen?“ sagte er är gerlich.

»Damit ich auch noch für Sie die W« eche schieben musz e.
Nein, mein Junge, so haben wir nichyx gewettet. Reißen
Sie sich doch zusammeni Jch hätte e kwas anderes von

 

ahnen erwartet. Wie können Sie sich f gehen laffen. nur
weil ein verdammtes Mädel Sie im St ch gelassen hat!“

»Woher wissen Sie denn hast“
Der Kapitän lächelte ironisch. -»"Glai iben Sie denn, Sie

sind der ersie, dein das passierths Aber nun überlegen Sie
sich doch einmal, was es für Sie bebe teil Sie brauchen
nicht den größten Teil am ehal s nach hause 1;
schicken damit Ihrr Frau haben „im kann.0 und wir ;
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es überhaupt mit Seeleutens Die sehen ihre Frauen fast
nie. Seien Sie doch froh, daß Sie wieder frei sindl Ach-
diefe Weiberl Sie sind nur Schlingen für unsl Und die
anstäiidigsten sind die allerschlimmsten, denn die heiratet
man danni«

Beide schwiegen. Der Kapitän dachte an eine kleine

Villa bei Bristol und an seine drei Kinder, die ihn kaum
rannten. Aber er mußte für ihren Lebensunterhalt, ihre
Kleidung und ihr Schulgeld sorgen. Ein viertes Kind war
unterwegs. Es ist nicht gut, daß ein Seemann heiratet.
Wenn der sich an eine Frau bindet, dann ist er wie ein
Pferd, das vor einen Zugkarren gespannt wird. Und der
Karren wird mit den Jahren immer schwerer.

»Mein Gott«, sagte der Kapitän bitter, »ich wünschte
nur, ich hätte in meiner Jugend solches Glück gehabt wie

Siel Wenn mir doch nur mein Mädel davongelaufen
wäret«

Sie ließen sich in einem Boot zum Schiff hinüberrudern.
Der eine von ihnen war unglücklich, weil eine Frau ihn
treulos verlassen hatte, der andere, weil eine Frau ihm
treugeblieben war.

Evelhn Rame... Evelhn Wilborn . ..
Jm Nebel war es, als ob Gaskell die schlanke Gestalt

des zarten Mädchens vor sich sähe. Sie trug eine Perlen-
kette um den Hals, und die Schneekristalle glänzten auf

ihrem nachtschwarzen Haar wie Diamanten. Wenn er sie

jetzt wiedersehen könnte, würde er sie umarmen wie

damals. Wie glücklich war er doch, als er sie in die Arme

ichloßi
Von den Kasernen unten ertönten Trompetentöne.

Licht ausl, bedeutete das Signal. Unsanft wurde er in die

Wirklichkeit zurückgerufen, und ein Schauder überlief ihn.

Verlorene Liebe — verlorene Jugend... So viel Jahre

hatte er inzwischen in Wind und Wetter auf der Kom-

mandobrücke zugebracht, und Evelhn war nun auch kein

junges Mädchen mehr. Sie mußte fünf- oder sechsund-
dreißig fein; fie brachte ihre Tage in fremden Hotels zu

und war an einen todkranken Mann gefesselt. Und er

selbsti Er war zweiundvierzig und Kapitän auf einem

Küstendampfer in den chinesischen Gewässern. Er hatte

kein Heim und kein LebenszieL Das war kein Heldeneposl
Er schüttelte sich. Er wollte noch in den Klub und ein

Glas Whisih trinken, bevor er sich zur Ruhe legte.

Sechzehntes Kapitel

- "·" GOLD NACH SINGAPUR

»Sie haben sechs chinesische Passagiere in der ersten
Klasse — fünf davon find Frauen«, sagte Mae Gillivrah. .

»Und ich habe den Polizisten eingeschärft, diese Leute

genau nach Waffen zu durchsuchen. Sie brauchen also

nichts zu fürchten. Wo haben Sie denn eigentlich das

Gold verstauti«
»Jn der Dampfwalze, die als Frachtgut auf dem

Vorderdeck steht.«
»Da ist es auch ganz gut aufgehoben!“ Der Direktor

der Gesellschaft zog eine altmodische goldene Uhr aus der

Tasche. »Jetzt ist es aber Zeit, daß ich von Bord gehe.

Jch muß nach Taiku. Also, viel Glücks«
Davids kam hinkend das Deck entlang, und Gaskell

rief ihn zu sich. »Wieviel Kulis haben wir an Bordi«

»Nicht über fünfzig. Zehn Annamiten, die anderen sind

Leute aus Yünnan, die nach Hause zurückkehren.«

»Sind Sie auch sicher, daß es Leute aus Yünnan sindi«

Davids zuckte die Schultern. »Das kann ich nicht

« fagen. Glauben Sie denn etwa...«
»Nein, das nicht, ich wunderte mich nur. Sie wissen

sehr gut, welche Fracht wir diesmal haben. Jch will vor
allem teine Gefahr auf mich nehmen.“

Davids verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Das

glaube ich wohl. Aus mich wird immer alles abgeladen.

Jch wünschte nur . . .«
Er hinkte davon und fluchte. Die Kulis, die von den

Leichtern die Fracht an Bord brachten, erschraken so heftig,

als sie ihn fahen, daß sie beinahe geflohen wären.

Die Zeit im Hospital hatte den Mann nicht liebens-

würdiger gemacht. Gaskell zupfte an seinem Schnurrbart.

»Der ist immer noch nicht kuriert von der ,Yang Lung«-

Geschichte. Jch möchte nur wissen, was er jetzt wieder für

Heimlichkeiten hat.«
Noch am Abend vorher hatte er Davids bei einem

Glas Bier in einem Lokal getroffen, wo er mit einem

Sergeanten der Besahungstruppen zusammenfaß, und eine

Bemerkung über diese sonderbare Freundschaft gemacht

Ein Dampfboot legte am Fallreep an nnd brachte dii

Passagiere der ersten Klasse an Bord. Da war zuers

Menges, ein hagerer Missionsarzt von Ring-Ben, der

Gaskell von früher her gut kannte, und ein hübscher junger

Franzose mit einem Spitzbart. Den kannte der Kapitär

nicht. Der Franzose nahm den Tropenhut ab und ver-«
neigte sich- Menges lä lte Gaskell freundlich zu. Da-
durch bekam sein Gefich einen liebenswürdigen Ausdruck-
«den es sonst selten hatte.

»Hallol hallo!“ ertönte dann eine rauhe Baßstimme.
»Da treffe ich Sie ja wieder, Kapitän Gaskell. Man sollte
es doch nicht für möglich halten, wie klein die Welt iftl“

. Jamesh Macilrdle kam austaskell zu und reichte ihm

“in! nicht. ei e and. n der anderen trug er einen
ils-warten skiirsrkisdsliu ins-in enorm . . .t' » « .

L—___

Der Kapitän fah, daß China-Dom) in tiliacArdles Be-
gleitung war. Er hatte gehört, daß die Freundschaft, die
vor einem Jahr an Bord seines Schiffes begonnen hatte,
mehr oder weniger dauernd geworden war. Nur einmal
hatte er sie in Honglong gefehen, als er in einer Rikscha
durch die Hauptstraße fuhr. Die Freundschaft mit diesem
Schweinehändler schien ihr Geld eingebracht zu haben,
denn sie war ungewöhnlich gut gekleidet. Und wenn sie
auch am Tage mehr Schmuck trug als andere Frauen bei
Abendgesellfchaften, so stellte er doch fest, daß alle Steine
echt waren. Aber die Zeit war nicht spurlos an ihr
vorübergegangen. Die Frau war stärker geworden und
im Gesicht gealtert. Schwere Schatten lagen unter ihren
Augen; aber hauptsächlich waren es die Augen selbst, die
ihm auffielen. Sie sah nicht mehr froh und heiter um sich,
ihr Blick war unruhig, gehetzt.

Die macht es nicht mehr langei, bachte der Kapitän.
- Nun ja, ich habe ihr ja damals gesagt, was ich davon
halte. Jch habe ihr einen guten Rat gegeben, aber sie hat
ihn nicht angenommen... Höflich legte er die Hand an
den Mühenrand »Guten Morgenl« sagte er freundlich.

Sie nickte ihm nur kurz zu und ging zu ihrer Kabine.
»Sie ist ein wenig angegriffen“, entschuldigte sich

Jamesh. »Jmmer dieses heiße Wetterl Jch habe geschäft-
lich unten in Annam zu tun und dachte, es wäre ganz gut,
wenn ich Dolly mitnähme. Vielleicht erholt sie sich in der
frischen Seeluft. Aber ich habe mir viel Mühe geben
müssen, um sie dazu zu überreden. Nach diesem Ueberfall
auf den Dampfer ,Pe-Kiang« ist sie nervös geworden.«

Gaskell nickie. »Ich hasbe gehört, daß Sie dabei
waren.«

»Das passierte im vorigen März. Wir wurden beide
von den Piraten gefaßt. Aber ich muß sagen, wir hatten
noch Glück. ,Wir wollen ein wenig zur Erholung nach
Schanghai fahren‘, fagte ich zu Dollh. Sie war damit ein-
verstanden, und so nahmen wir die ,Pe-Kiang«. Das
waren aber schlimme Ferientagel Kaum hatten wir
Tailong Head hinter uns, so revoltierte eine Handvoll
Ehinesen, die als Honan-Kaufleute an Bord gekommen
waren. Sie nahmen Dolly als Geisel gefangen. Vier
Stunden lang saß sie auf einem Stuhl, und einer der
Kerle preßte einen Revolver gegen ihre Brust, bis es den
Piraten gelungen war, das Schiff in die Bias-Bucht zu
steuern. Erst als die verdammten Schufte das ganze Schiff
geplündert hatten und wieder in ihre Dfchunken zurück-
gekehrt waren, ließ man Dolly frei. Da kann sich kein
Mensch wundern, wenn sie nervös geworden isti Aber
nichts ist so ftärkend wie eine Seereise. Man muß ab und
zu auch in eine andere Gegend — das frischt auf. Wir
wollen nur hoffen, daß sie sich diesmal kräftig erholt. Jch
freue mich, daß ich wieder an Bord der ,Kin Lung« mit
Jhnen fahren kann. Aber es ist eine Ueberraschung für
mich. Jch dachte, Sie wären in Singapur ftationiert.«

»Ja, bis gestern stimmte das noch, aber bie .Hwang
Lung« bleibt vorläufig im Hafen, weil der Kessel repariert
werden muß.«

»Das kommt uns Passagieren nur zugute«, erwiderte
Jamesh verbindlich und nickte. »Aber was sagen Sie zu
diesen hübschen Kindern? Wie die Rosen sehen sie ausl«

Eine Gruppe von fünf jungen Ehinesinnen wurde von
einem alten Ehinesen und einigen älteren Amahs das Deck
entlang geführt. Sie licherten und lachten. Zweifellos
waren sie sehr schön, aber ihr Gesichtsausdruck hatte etwas
Künstliches. Sie trugen alle weiße Strümpfe und schwarz-
seidene Beinkleider, und ihre Gewänder mit den hohen
Kragen waren von violetter, türkis- oder cremefarbener
Seide. Nadeln mit Brillantknöpfen steckten in ihrem
dunklen Haar, reicher Silberschmuck zierte Arm-s und Fuß-
gelenke, und auch Schutzhiillen für die langen Nägel fehlten
nicht. Die Augenbrauen waren zum Teil ausgerupft, so
daß nur noch dünne, hochgeschwungene Linien übrigblieben,
und die Gesichter waren stark gepudert und rot geschminkt.
Die Mädchen sahen aus wie angemalte Puppen und
sprachen mit Falsettstimmen.

»Ich kam mit ihnen aus dem Tender an Bord«, erklärte
Jamesh, der alles zu wissen fchien. »Es sind fünf kleine
Frauen für den Blumengarten eines Mandarins in
Yünnan-fu. Das bat mir der Alte erzählt — der Eunuch,
dersie zu bewachen hat.«

»Aber alle haben doch gesunde, natürliche Füße«, be-
merkte der Kapitän.

»Das ist heutzutage nichts Besonderes. Selten findet
man noch eine sogenannte goldene Lilie. Heute sind selbst
die Chinesen in diesem Punkt aufgeklärt. Höchstens im
Innern kommt noch so etwas vor. Wenn die Chinesische
Republik auch sonst nicht viel Gutes geschaffen hat, den
Erfolg wenigstens kann sie aufweisen. Aber es waren die
Männer, die diese Reform erzwangen. Wenn die Frauen
unter sich geblieben wären, täten sie es heute noch. Jch
habe hübsche kleine Chinesenmädchen gesehen, die sich die
Augen aus dem Kopfe weinten, weil man ihnen die Füße
nicht einbinden wollte wie ihren Müttern. Die Weiber
sind doch merkwürdige Geschöpfes Wenn es jetzt Mode

würde, sich den Kopf abzuschmiden, dann würden alle

herumlaufen und sich Hackmesser borgen. Das Einbinden
der Füße soll übrigens mit der Tang-Dynastie auf-

gekommen sein. Aber wenn die nichts anderes konnten,

waren sie die größten Dummköpfe auf der Weltt«
»Warum denn?«

Fortsetzung folgt.

tf. Der Rubin-Ruhm weckt ihn! Englische Schiffskreise
interessieren sieh stark für die automatischen Radiogeräte,
die auf Anordnung der ainerikanischen Regierung auf
allen amerikanischen Schiffen von mehr ais 1600 Tonnen
eingebaut werden müssen. Es handelt sich um eine Kon-
struktion des alten RadiosSpezialisten Charles J. Pannill,

er früher lange Zeit mit Marconi zusammenarbeitete
Sein Gerät ermöglicht auch kleinen Sch ffen,.einen 24ftün-
digen RadiosDienst durchzuführen Denn bei Eintrefsen
eines Notruss weckt der RadiosApparat automatisch ein
Mitglied der Befahung oder den RadiosMann an Bord.
Jm alle einer rößeren Gefahr sendet das Gerät auto-
mati eh aus güntiger Wellenlänge SOS.-Ruse so lange
sent-,t Ædd e notwendigen Rücksragen und Antworten er-
0| . ' ..-„. . -
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Warum nicht Brot bom Barkiagk
O Es gib’t SrotnäLchers unb inä cherinnen — nicht nur« un-

erwachsene —, die ha en es ihrem äcker nichtglauben mogen.
als er ihnen an einem heißen Tage dieses ommers sagte.
daß er nicht mehr das Brot vom Backosen soglei weuverkaus
sen dürfe. Auch jetzt ächeint es noch da unb bort ch kug und
vernünftig dünkende olksgenosseu zu geben, bie es nicht recht
verstehen, warum das Brot nicht am Backtag verkauft unb
alfo nicht verlangt und genas en werden foll. Doch in Wahrheit
ist dieses Verbot, das n euer Verordnung zum Brotgeseh
ausgesprochen worden ist so gut unb ri tig! Und daß dar-
über keiner mehr länger weifel ha-be, wo en wir es uns hier
einmal klar vor Augen ithreu

Was hat es denn mit dem frisch aus dem Backofen kom-
menden Brot auf si ? — Es ist papåeweich unb reizt zum
Verschlingen; je ris er, desto mehr. d manchem ist es zur
kleinen Leidenschaft geroorben, das Brot gar noch warm hin-
einzuschlingen. Ordentlich gekaut wird so ches Brot nicht. Se
wird denn der Magen damit vollgestopft.

Was ist die Fol e? Das Erzeugnis aus der wichtigsten
Frucht unserer deutscFen Erde wir vergeuden Was Millionen
Bauern unter Ausbietung ihrer ganzen Kraft dem zu» knapp
bemessenen Boden mit Hilfe des Himmels zur Ernahrung
unseres Volkes abringen, wird so mißbrau t. Was aber
abeu solche Mißbrancher, solche Vergeuder es wichtig-ten
iahrungs utes unseres Volkes von i rem vermeintlichen ei-
nen Genugi — Sie bela en ihren a en unb ihren übr n
Verdauiingsorganistnus amit, ziehen i Magenbeschwer
und bei fortgesetztem Genuß ungela erteu rotes Verdauungsi
leiden zu. Offensichtlich ist es oben rein unwirtschatlich, eine
Verschwendung eine Belastung im Familienhaus lt. Wie
‘gut bekömmli ist dagegen das Brot, das einen, zwei, drei
Tage gelagert worden isti Je mehr und fester es gekaut wer-
den muß, um so gesünder sur un ereu Magen, für unser Ge-
biß, für unseren ganzen Körper. Und wer einmal dahinter-
gekonimen ist, wie geschmackreich sich solches gut ausgelagers
tes Brot beim grünblichen Kauen erweist, unb zwar am
meisten das aus vollausgemahlenem Korn, den verlangt es
aus geisundem Instinkt nurmehr nach gela ertem Brot.

Al o. darum kein Brot mehr vom Ba tag.

 

Vom wahren Glücklichseint
Jeder Mensch sehnt sich nach Glück-. Aber wie ver-

schieden wird doch oft das aufgefaßt, was utis als Glück
erscheinen mag. Dies Wörtlein Glück ist von so tiefer Be-
deutung, unb wird dennoch so viel mißbraucht. Man spricht
;vom Glück eines Spielers. Und was ist letzten Endes
dieses Spielerglück? Ein Glück, das den anderen beraubt,
ein Glück, das darauf beruht, daß ein anderer dabei ver-
liert. Kann das im tiefsten Sinne wahres Glück fein? Nim-
mermehrl Rittershaus hat den Begriff des Glücklichseius
in einem Wort erfaßt, indem er sagt: ,,Jm Glücklichmachen
liegt das Glücklichfeinl« Hierbei wird das Glück nicht in
‚Der Befriedigun ir endeines egoistischen Triebes gesucht,
sondern in der et tigun unserer edlen Fähigkeiten für
einen anderen, in bem f önen Willen des Herzens, die
Liebe tätig werden zu lassen. Wir kommen dabei zu der-
Aussassung Goethes vom Glück, wie er es Klärcheu in
Egmoni erklären läßt: ,,Glücklich allein ist die Seele, die
liebt“. Glück ist das gütige Sichhinwenden vom Jch zum
Du, ist jenes Glücklichmachen, bei dem unser Glück zugleich
zum Glück des Nächsten wird und so nicht den Neid her-
aus-fordert, sondern Freude spendet. Das Glücklichmachen
gebiert ein dauerhaftes Glück und wird zu einer tiefen Be-
friedigung unseres Herzens zum wahren Frieden Bder
Seele. .

Grundlage des ‚Lebens: Boden und Wasser
Der Reichsminister für Ernährung itnd Landwirtschaft hat

unter dem 3. September eine bedeutsame ,Erste Verordnung
über Wasser- und Bodenverbände« erlassen, die den Boden und
das Wasser als Grundlage des Lebens unter besonderen Schutz
stellt. Jn der Einleitung wird. auf die Rolle von Boden und
Wasser hingewiesen Das Wasser, so heißt es dort, it aber
auch zertörende Kraft. Das deutsche Volk will die Lrträge
eines Bodens vermehren und seinen Bestand auf feinem
offen sichern. Eins der Mittel dazu ist die Ordnung der Ge-

wä er.
Das Recht der Wassers und Bodenverbände ist in den Ge-

setzen der deutschen Länder nicht einheitlich geordnet. Jn Voll-
ziehung des Reichsgesetzes über Wasser- unb Bodeuvervände
vom 10. Februar 1937 soll diese Verordnung die Einheit brin-
en. Sie ordnet das Leben fast aller bestehenden Wasseri und
odenverbände nach den« Grundsätzen des neuen Staates und

.\ erleichtert das Bilden neuer Verbände. Sie erhält die Selbst-
verwaltung der Verbände und ermöglicht eine straffe Führung,
lei t aber die Gegensätzlichkeit der wirtschaftlichen Interessen
ur die Mitwirkung der Beteiligten aus. Die Aussicht über

die erbände führt der Staat. . ’
Die Verordnung gliedert sich in drei große Teile, von denen

der erste das Recht des Wassers und Bodenverbandes der
zweite die Verfahren zur Umgestaltung, Gründun und Auf-
ösung solcher Verbände unb ber dritte allgemeine estimmuw
gen enthält. Als Ausgaben des Wassers und Bodenverbandes
werden u. a.LZenanut, Gewässer und ihre Ufer herzustellen, zu
ändern, den as erabfluß zu regeln, Schiffahrtsanlagen, Stati-
anlageii und S leusen herzustellen und u betreiben, Grund-
stücke zu entwäserti und vor Wassersga en zu schützen, Ab-
wasser alsuführen unb u verwerten, rinkwasser zu bei af-
fen, den oden zu verbeisern unb Kulturflächen zu nutzen, as
Grundwasser zu bewirtschaften unb Land aus Wasserflächen
zu gewinnen.

Die Verordnung tritt am 1. Januar 1938 in Kraft. Der
Reichsminifter für Ernährung und Landwirtschaft kann sie
für bestimmte Gebiete früher in Kraft setzen.

Eine VDAsFeierstunde

fand am gestrigen Abend im ,,Schlesischen Adler« statt,
die unsere Warmbrunner Kammermusikveneinigung mit
Haydns ,,Kaiser-Quartett« wirkungsvoll einleitete. Ge-
dichte und deutsche Lieder umrahmten die Veranstal-
tung- der man in Anbetracht ihres Werbezweckes einen
besseren Besuch gewünscht hätte. Der neue Vereins-
leiter der Ortsgruppe Bad Warmbrunn, Bürgermei-
ster Mahlig, eröffnete den Abend mit Begrüßungswors
ten an die erschienen-en Volksgenossen und betont-e, daß
die VDAsArbeit keine politische. sondern eine volks-

»iumserhaltende sei. Den Deutschen 'im-Auslan,de, die
schwer um ihr Deutschtum ringen, müssen wir die dop-
pelte Treue halten und dem verstärkt-en Druck der
Aufßenfronten die noch stärketre Tat entgegensetzen
Sodann ergriff Vg. Kreuzer das Wort, um über das-
Schicksal unserer Brüder und Schwestern 'in Oesters

reich und der Tschechoslowakei. aus eigenen Anschau-
ungen, zu berichten. Ein Drittel aller Deutschen trifft
das harte Los außerhalb der Reichsgrenzen leben zu
müssen und ein beispiellos heldenhafter Kampf wird
von ihnen um ihr Deutschtum geführt. Er streifte die
jüngsten Ereignisse volkspolsitis er Art, die sich abge-
spielt haben und zeigte die eweggründe auf, bie
Polen und die Tschechoslowakei veranlassen, das
Deutschtum zu hassen und auszurotten Die Tschechoslos
wakei ‘ift bemüht, einen Rationälstaat aufzurichten,
ohne eine Ration zu fein, und dabei sind ihm die Su-
detendeutschen im Wege, die erbittert um ihr Deutsch-
tum kämpfen und unerhörten Nöten ausgesetzt sind.
Ein geschichtlicher Rückblick seit 1907 über die politi-
schen Vorgänge im Habsburgischen Staat erhellte das
Verständnis für die Vorgänge, die. sich seit dieser
Zeit in Oesterreich und der Tschechoslowakei a'bge-
spielt haben und noch abspielen Dabei zeigte sich in
klarer Linie, welche Rolle dem Judentum in der Po-
litik obliegt, und wenn wir hören müssen, daß in dem
Sieben-Millionenstaat Oesterrseich 350 000 Juden Ob-
dach haben, dann nimmt uns die Unterdrückung, die
das Deutschtum erfährt, kaum Wunder. Ebenso ver-
hält es sich mit der Tschechsoslowakesi, die sich- mit Sow-
jetsRußland verbrüdert hat. Erschütternde Bilder ent-
rollte der Redner von der Knechtung der Deutschen
jenseits der Grenzen, die ihr-e schlimmste Bedrückung
in der Arbeitslosigkeit erfahren, von der der Red-
ner grausige Zahlen zu nennen wußte. {jungen Krank-
heit und Entrechtung treiben die Menschen an den
Rand der Verzweiflung, und die· Ziffer der Selbst-
morde übersteigt das Maß des Denkbarsen Trotzdem
halten die Deutschen in Oesterreich und der Sicherhe-
slowakei zu ihrem Deutschtum und wir im Reiche
müssen durch die Aufbringung der Mittel die Brücke
bauen zur Heimat, für die sie ihr Letzt-es geben. Mit
tiefer Anteilnahme verfolgten die Erschisensenen die
Ausführungen des Redners, und dankten ihm durch ·
herzhaften Beifall. Bürgermeister Mahliq appellierte
nochmals an die Opferfreudi keit der Volksgsenos en u.
gab die VDAsSammlung be annt, die in diesen agen
durchgeführt werden muß. Die Treu-e der Auslandss
deutsch-en gilt es zu vergelten, und dabei ist in Ausbe-
tracht der Opfer, die sie bringen müssen, unser Geld-
opfer klein und gering. Den Auslandsdeutschsen, dem
Deutschtutm für das sie kämpfen und dem Führer galt
das ,,Sieg geil“, mit dem die Feierstunde izhren Ab-
schluß sand. ·

Aus der Heilanftalt entwichen

Dienstag vormittag erregte ein Straßsenpassant in
Anstaltskleidern die Aufmerksamkeit der Polizei Es
stellte sich heraus, daß er der Heili- und Pflegeanstalt
Bunzlau entwichen warsindie er nach wenigen Stun-
den mittels Auto zurückgehölt wurde.

Apfeldieb gefaßt.

an. aus Friedeberg wurde in der Montagnacht
auf der Landstraße von Wiese nach Goldbach dabei
ertappt, als er einen Sack mit Aepfeln füllte, die nicht
für ihn gewachsen waren. Er genoß zunächst Nacht-
"«guartier im Polizeigewahrsam Dienstag wurde er
vom zuständigen andjäger zum Zwecke einer Haus-
suchung nach Friedeberg geschafft. ·

Greiffenbeng

« Freiwillig aus dem Leben gegangen. Dienstag
nachmittag traf ein Spaziergänger im Stadtwalde auf
einen am· Wege liegenden Mann, der aus einer Kopf-
wunde blutete, aber noch Lebenszeichen von sich gab.
Als der 'herbeige’rufen'e Arzt sein-e Feststellungen mach-
te, ergab sich, daß das Leben inzwischenentflohen war-
Aus einem ‘Briefe an ‘fe‘r’ne Angehörigen konnte seit-
gestellt werden, daß es sich bei dem Toten um den 37s
jährigen Landwirt Wsilli Berner aus GroßiStöckigt
handelte, der offenbar unter dem Einfluß eines Ner-
venzusammenbruches seinem Leben ein Ende gemacht

_‚ hat. Er hinterläßt Frau und Kind»

Steiukitchs.

. Ein hiesiger Landwirt ackerte mit seinen Kühen
auf dein Felde. Plötzlich-. versank eine Kuh bis an
die Knie und mußte sofort ausgespannt werben. Ein
ganzer Schwarm Wespen kaiu zum Vorschein und stach
auf Vieh und Menschen ein, sodaß alles flüchten
mußte Auf dieser Stelle wurde dann mit Sparen
nachgegraben Es wurde festgestellt, daß die Erd-e einen
Meter tief von "den"Jn"sekten zierwühlt worden war.

Aue aller Welt
Wieder eine neue Retchsautoiiahnftrecke Die 31 Kilometer

lange Teilftrecke Limbach—Ulm—-Dornstadt der Reichsautobahn
Stuttgart-München wurde bem Verkehr übergeben.

Ein Geschenk Muffoiinis für das Quedlinburger Klopftoik«
Haus. Das Klopstongaus zu Ouedlinburg hat von dem italie-
tiischen Ministerprasidenten Beuito Mussolini dessen Porträt
mit eigenhändig geschriebener und in herzlicheu Worten gehal-
tenen Widmuiig erhalten. Die feierliche Uebergabe des Ge-
schenkes erfolgt während einer am 16. Oktober im Ouedlins
burger Klopswchaus in Gegenwart führender deutscher und
italienischer Persoiilichkeiten stattfindenden Feier. Das Ge-
schenk des Suce ift ein erneutes Bekenntuis zu dem Dichter
Klopstock und dem von ihm vertretenen Kunstideal. Schrieb er
doch im Jahre 1908 an ber Universität Bologna eine Doktor-
arbeit „Lieber bie Poesie Friedrich Klopstocks«.

Der Herzog von Kent im Deutschen Papillen Der Herzog
von Kent, der Bruder des Königs von England, stattete bem
Deutschen Papillen aus der Juteruatioualen Ausstelluug einen
Befitch ab. Der Herzog von Kent, derbou Reichsiommissar
iJ_Jiinifterialbireitor Nuppel begrüßt und geführt wurde, äußerte
sich anerkennend über die deutsche Ausstellutig und weilte läu-
gere Zeit tm Aussielluugsgelände.

Plö licher Winter. Aus den Bergen von Aubts ue unb
Tourmaette in ber Ge end von Pan (Südfrankreich« ist 30
Zentimeter Neus nee geiallen Die Temperatur ist anz plötz-
lich esunken. — n Lourdes erfror ein 63jähriger tätiger, ber
bie acht im Freien zugebracht hatte.
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Das Hochwasser der Oder fällt
Ueberschwemniung in den Verorten von Ratibor.

Jnfolge starker Regengüsse hatte bie Oder in den leb-
ten Tagen Hoehwasser zu verzeichnen. Der Höchstftand, der
in Ratibor mit 6,98 Meter gemessen wurde, lag um einen
halben Meter niedriger, als der beim größten Hochwasser
seit der Jahrhundertwende, dem von 1903. Jn der Nio-
deriing um Ratibor ist es zu umfangreichen Ueber-
s ch w e m m u n g e u geiommen. Weite Flächen stehen un-
ter Wasser. Verschiedene Ortschaften der Oderniederung
haben wegen der Ueberschwetnniuiigen Verkehrsschwierig-
keiteu, und der Verkehr mußte umgeleitet werden. Jn den
tiefgelegenen Stadtteilen von Ratibor ist das Hochwasser
in Gärten, Straßen undjjeller eingebrungen.

Jnfolge des Hochwassers iuußten auch die Arbeiten an
der Umlegung ber Oder bei Ratibor, die nach ihrer Fertig-
stelltitig die Stadt Ratibor aus dem Ueberschwemmungsi
gebiet herausnehmen wird, eingestellt werben.

Der Scheitel der Hochwasserwelle hat inzwischen bie
etwa 80 Kilometer weiter oderabwärts gelegene Stadt
Oppeln passiert.

Auio und Pferdefuhrwerk abgestürzi
Ein Toten zwei Schwerverletete

Auf einer Eisenbahnbriieke in dem Oristeil Bohrer-
Kurs in Beuthcn stieß ein mit Griibenholz beladener Last-
kraftwagen mit Anhänger beim Ueberholen in der schwer
übersichtlichen Kurve auf der Eisenbahnbrücke auf ein irr
gleicher Richtung fahreudes zweispänniges Pserdesuhrs
merk. Das Fuhrwerk wurde gegen das Mauergeländer
der Brücke gedrückt und stürzte mit dem Kutscher und den
beiden Pferden durch das eingedrückte Geländer auf die
etwa sieben Meter tiefer gelegenen Raugiergleise des
Eisenbahnkörpers.

Der Lastkraftwagensührer hatte beim Zusammenstoß
offenbar die Gewalt über den Lastkraftwagen, der mit dem
Anhänger gleichfalls gegen das Mauergeländer geschleu-
dert wurde, verloren. Der Wagen stürzte mit dem Anhäu-
ger aus den Eisenbahnkörper, und kam umgekehrt mit der
Holzladung auf bie Pferde und das Fuhrwerk zu liegen.
Der Kutscher unb bie beiden Pferde waren sofort tot. Der
Lastkraftwagensiihrer und ein neben ihm sitzender Bei-
sahrer wurden schwer, ein zweiter Beisahrer leicht ver-
letzt, während ein dritter Begleitmann sich noch im letzten-
Augenblick durch einen Sprung von dem Anhänger aus
die Brücke retten konnte.
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Schönheit im Aliiag
Tag für Denkmalpslege unb Heimatschuh. — Die Schön-

heit des deutschen Dorfes.

Bei einem Gang durch deutsche Städte mit reicher
historischer Vergangenheit wird man oft von widerstre-
benden Empfindungen überfallen. Einzelne Stadtteile
erfreuen durch das organische Gesüge ihrer Bauten unb
laffen auf eine innere biologische Gesetzmäßigkeit ihres
Werdens schließen. Der saubere unb natürliche Stil der
Gebäude und die Anlage von Plä en und Straßen wir-
ken überzeugend und befriedigen as Schönheitsgefühl.

   

 

.Und plötzlich, kraß b‘anebengefeht, Rieserihäuser, mit Putz
überladen, Kolosse auf hölzernen Füßen gleich, Miets-
kasernen zwischen den niederen Häusern der Altstadti «—-
Das ist sein-e Bauperiode, in der ber rasche Austie der
Wirtschaft und das Sichbreitmachen des ,,Wirts aftss
geistes« jeden Sinn für Kunst und Form verlorengehen
ließen. Erst die letzten Jahre haben hier eine Wandlung
geschaffen und gelehrt, beim Städtebau aus die Stab is-
tion zu achten. Und eine gleiche Entwicklung hat auch
das Dorf und selbst bie Landschaft durchgemacht. Es ist
daher eine große Aufgabe des Deutschen Bundes Heimat-
schutz, jetzt der »Deutsche Heimatbund«, diese ragen _‘u
erörtern unb bei ber Gestaltung von Stadtbld, Lan -
schaft und Dorf beratend unb helfend einzugreifen Der
soeben abgeschlossene Tag für Denkmalpslege und Heimat-
schutz in Münster brachte unter dem Thema ,,Heimat und
Haus« eine Reihe neuer Anregungen unb Berichte über
das, was zur Verfchönerung der deutschen Heimat bereits
durchgeführt werden konnte.

Der Tagungsort selbst gab Anlaß, um über die Auf-
gaben der Denkmalpslege zu sprechen. Wie Provinzialk
konservator Dr. Rave aussührte, versagte die Stadt
Münster in jenen Zeiten, als es galt, den Ausgabeti
des zunehmenden Verkehrs und Handels gerecht zu wer-
den. Aus dem Bestand alter Kultur wurde ein Stück
nach dem anderen zum Opfer gebracht. Bedeutende Bau-
werte gingen verloren, und der gleichzeitige Niedergang
der Baukultur schloß umfassende schöpferische Maßnahmen
aus. Um diese Schäden auszugleichen, ist jetzt ein Gene-
ralbebauuugsplau entworfen worden. Eutlastungsstraßen
werden gebaut, die Geschoßzahl der Neubauten wird her-
abgesetzt, damit die alten Bauwerke von den neuen nicht
über-schrien werden, Post unb Universität müssen aus den



Rhythmus der alten Nachbarhauten abgesttmmt werden.
Dr. W. Lindner konnte von einer ähnlichen Säube-
rungsaktion berichten, die für S t r a ls u nd geplant utid
zum Teil bereits im Gange ist. Dabei sollen n cht einzelne
ervorragende Bauten besonders museal behandelt wer-

den, sondern die Durchschnittsbauten des Wirtschafts-
lebens bis zu den allerbescheidensten Wohnungen, Werk-
statten, Läden und Gaststätten müssen in lebendig-harmo-
nische Beziehung zu den historischeti Kostbarkeiten treten
und dennoch allen heutigen Anforderungen gerecht werden.

Möglichst rasch mußte auch das Problem der ndui _
ftriearheiterwohnungen gelöst werden, worüber Dr. r ei
pohl, Gelsenkirchen, berichtete. Seit acht Jahrzehnten
gibt es im Raume zwischen Ruhr und Lippe eine Jndus
trie großen und modernen Stils. Ebenso alt sind die
Arbeiterwohnungen Damals war der Bauer auch Berg-
mann. Die Arbeit unter Tage faßte man eigentlich mehr
als Gelegenheitsarbeit auf. Entsprechend waren die
Häuser der Bergmänner, die sog. Kötterhäuser.
kleine Fachwerkbauten, gleich den landesüblichen Bauern-
häusern, nur im verkleinerten Maßstab. Viehstall, Garten
und ein Stück Land fehlten nicht. Als dann später der
moderne Tiefbau rößere Belegschasten verlangte und
von weither junge enschen anzog, entstanden die wohl
zweckmäßigen, aber wenig schönen Kolonien. Es dauerte
nicht lange, ba fchoffen ie unfchönen Wohnkasernen in
die Höhe, die geschäftstüchtige Privatunternehmer er-
bauen ließen, da sie mit einer guten Mietsrente rechneten.
Gegen diese unsozialen Wohnstätten wird heute gekämpft,
und man bemüht sich um einen Haustvp, der den frühe-
fien Bergmannskotten ähnlich ist.

So könnte die Judustriesiedlung ein Zwischenstadiunt
von Stadt und Dorf werben. Aber auch der rein länd-
lichen Siedlung mttßte der Deutsche Heimatbund feitte
Arbeit angedeihen lassen. Vielfach haben wesensfremde
Einflüfse das Dorfbild zerstört und das alte, landschastsi
gebundene Batternhaus vernichtet. Holz und sJiaturftein
wurden durch Beton und Kunstftein ersetzt, Wellblech-
schuppen und Drahtgitter, abstoßende Reklame verunziers
ten die Straßen. Soll Deutschland wieder einen gesunden
Bauernstand erhalten, so führte Pros. Dr. Sch w e n ke l.
Stuttgart, aus, dann müssen auch die bäuerliche Kultur,
der Hausrat und das Bauernhaus wirklich ,,b ä u e-r l i ch“
unb nicht städtisch, das Dorfbild als Abbild der Dorf-
gemeinschaft wohlgeordnet und gepflegt sein.

Auch beim modernen Straßenbau ist auf das
Dorfbild und die Landschaft Rücksicht genommen worden
Wie Regierungsbaurat Schurhammer in seinem
Vortrag ,,Straße und Landschaft« ausführte, hat det
Straßenbauer heute seine Aufgabe noch nicht mit der
Erfiillitng des rein technischen Zweckes gelöst. Ueber
Wissenschaft und Handwerk geht die Kunst des Straßen-

baues. Bei der Linieufiihrutig Ort Straßen ivurde daraus
eachtet, daß sich jede Straße in die Natur zwanglos ein-

fügt und im Rhythmus der Landschaft mitschwingt. Sinn-
emäße Bepflanzung der vom Verkehr nicht beanspruchteit

Flächen des Straßenkörpers gibt diese der Landschaft
urück und brin t bie Straße der Landschaft näher. Für
sie Landschaft arakteristische Baumgruppen oder Wald-
stücke werden erhalten; nach Möglichkeit wird beim
Brückenbau Naturstein verwendet. Der deutsche
Straßenbau ist also auf dem besten Wege, zusammen mit
dem Heimatschutz an der Erhaltung der deutschen Land-
schaft zu arbeiten und hat bei seinen Reichsautobahnen
auch schon große Erfolge erzielt.

vom einem des seitens
D Es war doch einmal so: wenn eine Mutter hätte

wirklich verreisett können, wagte sie es doch nicht, weil zu
Hause niemand war, der sie hätte vertreten können; oder
aber: sie ftthr weg und übernahm sich vorher an Arbeit,
um für die Zeit ihrer Abwesenheit möglichst umfassende
Vorsorge zu treffen — hinterher wirtschaftete sie binnen
kurzem alle Erholung wieder herunter, weil Winkel voller
Staub, Berge von utigespiiltem Geschirr und Körbe voll
gebrauchter Wäsche sie erwarteten.

Wenn heute gerade für Mütter, die früher an »Ver-
reisen« nicht denken durften, eine gründliche Auffrischung
ihrer Kräfte ermöglicht werden soll, dattn ist es selbstver-
ftandlich, auch dafünzu sorgen, daß diese Frauen nicht der
Bor- und Nachbelastung durch einen längere Zeit ver-
waisten Haushalt ausgesetzt werden und daß sie sich wirk-
lich in Gemütsrtthe einer völligen Entspannung hingeben
Jßnnen. Das ist der Sinn des Einsatzes der Haushalthilfen
durch die NSV.

Haushalthilfel Wir sagen so oft, daß es keinen Beruf
Stdn der so vielseitig ist wie der einer Frau und Mutter.
as gilt mit mindestens derselben Berechtigung für die

Haushaslthilfez denn während eine Hausfrau immer nur
ihr eigenes Hauswesen etreut, muß und soll eine Haus-
halthilse sich in den verschiedenst eingerichteten Hausbalten
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zurechtftnden Ihrer Etufuhlttng, ihrem Takt und ihrem
Können bleibt es überlassen, einen gutgeführten Haus-
halt so weiter zu steuern, daß Mann und Kinder nichts
vermissen, aber auch nicht zu allen möglichen umstellungen
ihrer Lebensgewohnheiten gezwungen sind. Sich einfügen:
das ist eine Haupteigenschaft der Haushalthilfe Nur in
Haushalten, wo dieses und jenes dringend der Besserung
bedarf, kann tiud soll eine Uinstellung vorgenommen wer-
den. Je uttmerkbarer, geschickter und taltvoller dies ge-
schieht, um so besser beweist die Haushalthilfe ihre Eigtiung
für die ihr übertragene Aufgabe. Kommt eine Hausfrau
heim und findet einen tendlich einmal!) tadellos aus-
geräitmten Küchenschrank so wird keine Haushilfe sagen:
Das watsaber auch nötig .. . sondern sie wird ganz einfach
nur der Hausfrau eine Wiedersehensfreude bereiten
wollen. Der Schrank in seiner blitzfauberen Zweckmäßigkeit
ist nun schon von selber Mahnung, ihn weiter in diesem
Zustand zu halten.

Aber nicht nur, wenn erholungsbedürftige Mütter von
der NSB. verschirkt werden, setzt die Haushilfe ein, sondern
auch bei Wöchnerinnen, vor und nach-der Geburt des Kin-
des, bei alten Leuten, iti leichten Krankheitsfällen usw.

Man muß die Haushalthilfen erzählen hören, um zu
begreifen, was da getan wird und mit wieviel echter Be-
rufsfreude sie bei der Arbeit sind: da war z. B. einer
Mutter die linke Hand nach einer schweren Entbindung
gelähmt. Als Mutter und Kind heimkamen, übernahm eine
Haushalthilfe die Betreuung; eine Frau war das, die ein-
fach alles konntet Kochen, Nähen, mit Säuglingen um-
gehen, pflegen... Ueber ein Vierteljahr ging die Haus-
halthilfe Tag für Tag in der Wohnung aus und ein. Das
Kind jauchzte, wenn sie kam . .. Und heute —- es sind fast
zwei Jahre her — freuen sich Mutter und Kind, wenn sie
diese Frau sehen, die nicht nur zupackte, sondern auch Fröh-
lichkeit und eine große, schöne Herzenswärme ausstrahlte.

Wo man auch umfragt, überall hört man Anerkennung
von den Frauen, die einmal eine Haushilfe hatten. Nur
eine Klage wird laut: Es gibt noch zuwenig, viel zu-
wenigl Aber auch dem wird abgeholsen werden: nach Eig-
nung werden jüngere und ältere Frauen, die im großen
und ganzen schon über die notwendigen Kenntnisse ver-
fügen, durch eine kurze Schulung zu Haushalthilfen heran-
e ildet. Dann können au alle die Mütter beruhigt ihre
rholungszeit antreten, d e bis dahin keinen Menschen

hatten, der für sie eintrat; dann können Frauen nach schwe-
rer Krankheit zuerst einmal an sich denken und brauchen
den matten Körper nicht gleich wieder einzuspannen ins
schwere Joch. Dann werden auch des Lebens größte Last-
träger einmal den Begriff Hilfsbereitschaft spüren: unsere
Mütter. F B.

MIUMLO Messe-To
Malländer Fleisch. Wir zerlassen einen halben Eß-

löffel Butter oder Fett, geben eine kleine Zwiebel fein
geschnitten hinein und lassen hellgelb bünften. Dann fügen
wir iibriggebliebenes Kalbfleisch — vom Braten oder Fri-
kassee ganz klein geschnitten hinzu und rösten es ganz
wenig an. Dann geben wir mit Sal und Brühwürfel
ausgequollenen Reis hinzu und ebenfalls jede übrigge-
bliebene Soße vom Braten oder Frikassee, oder auch nttr
Brühe Nun wird das Gericht sehr fein abgeschmeekt mit
etwas Zitronensaft, Prise Pfeffer, drei Tropfen Sttpvew
tvürze ttnd zwei Eßlöffel im voraus geriebenen Schweizers
käse. Das Gericht darf weder suppig noch fest fein. es must
geschmeidig bleiben. . «-

Pichelsteiner Fleisch. Dreiviertel Kilo gutes Rind-
fleisch, ein Stückchen Schweinefleisch oder mageren Speck,
zwei rohe Kartoffeln, zwei Mohrrüben, Sellerie, etwas
Meet«rettich, eine Untertafse voll kleingeschnittener Zwiebel.
Man bräunt etwas gehackte Petersilie und die Zwiebel
in Fett ttnd läßt das Fleisch hierin dünsten. darauf gibt
matt die rohen ganz kleingeschnittenen Kartoffeln, das
ebenfalls kleingeschnittene Gemüse, möglichst ein Glas
Wein, Pfeffer uttd Salz nach Geschmack und läßt alles
zwei Stunden, fest zugedeckt, bei kleiner Flamme dämpfeu.

Milchstilz (4 bisb Personeu). Zwei Eßlöffel gehackte
süße Mandelm worunter zwei bittere find,kocht man mit
einem halben Liter Milch itnd zwei Eßlöffel Zucker kurz
auf und vermischt sie mit sieben Blatt weißer Gelatine
welche man zuvor in wenig Milch auflöst. Man schuttet
die Speise in eine Glasschale und stellt sie kalt· Man
reicht nach Belieben eine rote Fruchtsaftsoße oder auch
eine Schokoladeusoße dazu.

Milchmlschgetränke mit Saft oder Früchten.
— It Eiter. Wasser wird mit der Trockenmil nach Ge-
schmack verrührt, bis es eine milchige lüssig eit ergibt.
Dann mischt man den cFru tsaft oder ie eingezuckerteu
Früchte darunter und s me t zum Schluß mit Zucker ab.
Die Getränke müssen sehr kalt gestellt werden, da sie dann
besser schmecken.

  j· Totentafel Ol-
Erneftine Teichen verw. Drsescher, 63 ·J.., Wurm-brum-
Heinz Kiecke, Jungenschaftsführer,Friedeberg Jsergeb.
Willi Rothey Landwirt, Friedeberg Jsergeb.
Emma Prenzel, geb. Schnabel, 66 J.., Gebhardsdvrf

. ax Schubert, CRentner, Wigandsthal..
-< 45"“, - “‘4 's ..‚
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 I Vttltitntletti ü. Jltiftltet

Maisniehlflammerie.
V- Liter Wasser, 2 bis 3 Eßlöfsel Trockentnilch etwas

Banillezucker, l Ei, ungefähr 46 Gramtn Maismehl,
Zucker nach Geschmack, etwas Sal.

Das Wasser wird mit den Geschmackszutaten und der
Trockenmilch verrührt und zum Ko en aufgefüllt. Das
Maismehl verrührt man mit dem E und g bt es an die
kochende Flüssigkeit läßt es gar werden und schmeckt ab.

; Tänzer-Schicksale Sonderbar verfährt oft das Le-
ben mit denen, die es mit reichstem Können begabt-ei
Unvergänglich scheint ihr Ruhm heute —- morgen zer-
bricht ihn ein tragisches Geschick irgendwo in der Welti
Das Leben jener Künstler, die einstmals eine Welt
begeisterten, schildert der neue Tatsachenbericht in der
Kölnischen Jllustrierten Zeitung. —- gNürnberg: die
Geschehnisse des Neichspartseitages zeigt ein großer
Bericht mit vielen Bildern. —- Aus dem weiter-en Jn-
halt nennen wir: Wildkatzenfang in Kalifornieanans
kaupaß —- friedlichl Bilder von der großen chinesischen
Mauer; Große Sprünge in Paris, lustige Zeichnun-
gen von der Weltausstellung; Hohe hüte, die neue
Windermode; zahlreiche Ausnahmen vom aktuellen
Geschehen der Woche und ein reichhaltiges Feuilleton
ergänzen das neue Heft. -

O O O II

»Die Zillertaler und die Ursachen ihrer Auswandrrung,
1837—1937“, ist der Titel des neu erschienenen
Buches von H. Marschner, Hirschberg (ngb), im-
Verlage von Alwin Kah, Schmiedeberg (ngb.fs.

Der Verfasser gibt anfangs eine genaue Beschretiss
bung des tiroler Zillertales und seiner Bewohner. Als
Kenner des Landes Tirol, das der Verfasser in seinen
Einzelheiten mehrf. bereist hat. Die Ursachen der Auswan--
derung"der evangelischen «3illsertaler war-en nicht neu-
zeitlich, sondern die Glaubenstreue dieser braven Men-
schen hat sich von Generation zu Generation vererbt
und reicht zurück- bis zur Augsburgischen Konfession
Die Ausweisung der 20 000 Salzburger »unter Erz-
bischof Freiherr von Firmian 1732 war der Anfang des
Glaubenskampfes, der sich von Jahr zu Jahr weiter-
verbreitete, bis er dann auch die Zillertaler erreichte.
Harten, seelischen Kämpfen war-en diese ausgesetzt, die--
der Verfasser in ihren Einzelheiten behandelt. Auf dem
Titelblatt sehen wir das Winkelhäusel in Bühl, die Be-
sitzung des ,,Winkel-Hansl« — Johannes Fleidl Kein
Mensch kann ermessen, welche seelischen Kämpfe in dem
bescheidenen Wohnraum, mit den beide-n Fenstern, links
des Einganges, durchgefochten worden sind. Nach diesen
durch Staat und Kirche erlittenen Drangsalen entschloss-
sen sich 416 Personen, die schöne Heimat zu verlassen,
nachdem sie vorher der Aufnahme in Preußen sicher
warenTZumSchluß gibt derVerfasser ein-en Familien-
nachweis der hier ansäßig geworbenen3060er1 Was setzt
nach hundert Jahren von den Nachkommen nicht hoch
genug bewertet werden kann. Auf die· bisher unbekannt
gebliebenen historischen Begebenheiten muß besonders
hingewiesen werden« — Das Buch kann durch den
Buchhandel und direkt bottt Verlag Alwin Kah be-
zogen werben.

— 

NSDAP i}
NS.DAP.-. Deutsch-es Frauenwerk, Ortsgruppe Warm-

brunn. Mittwoch, den 22. 9., 20 Uhr, Pflicht-
abend im ,,Sch-lesischen Adler«. .

Verlagsleituugr Lucie SchmitzsFleischer.
Hauptschriftleitung: Lucie Schmitstleischer.

Schriftleiter Horst Zencominierski (Vertreter der Haupt-
schriftleiterin) auf Urlaub.

Verantwortlsich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft: Lueie SchmitzsFleischerz für Kommunalpos
litik, Provinz, Heimatteih Bertchterstattung sowie Un-
terhaltungs-. Handels-s und Sportteil, und Buchbe-
sprechung: Hierst Zencominierskt (an Urlaub). An-
zeigenleitung: H. Zencominierski, sämtlich »in Bad

« Warmbrunn . -
Anzeigenpreisliste Nr. 4. D."A.: 8. 1937: 466.

 

 

   

 

  
      

lakate
modern und

wirkungsvoll

P  

 

nur aus Der

Buchdruelterei P. Fleischer

seit-is
erhalten Sie preis-

wert in der

 

    
Trtnlt

Schallt-Koffer

Bttiisttlltitt
unsete Jistttnletn

 

 


